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i.

Stidjt umfonft fingt Stltmeifter ©ötpe in feines ^ßitgerä

SJcorgenlieb:

9JHr jctyroebten taufenb Silbet
«Seliger (ättnnciung
©eilig watm um'S §etg.

SBir fingen eS i©m nad) — wenn wir was ©d)öneS

gefoftet paben; unb möcpten eS Stnbern mittpeiten burd)
SBort unb ©djrift, fo treu wir es oermögen. SBie er*

pebenb roirft ein Hodjgenuß auf unfre ©eete — ein foldjer,
wie ihn baS 50jäprige ©efang=Setein=3ubiläuni in Safel
bot; — roa©t©aftroarm unb ©eilig (rote eS ber Sidjter*
fürft fo treffenb fagt) fdjtoebeu pier bie Son=SiIber bor
ber Srinnerung ©er. Unb ob bte Sage oerraufdjt, bie

geftflänge Berflungen finb — fo barf boc© batum bieß

©ebenfblatt nidjt post festum genannt toerben. Sine
grudjt popen SunftgenuffeS roirb jum SIeinob einer
fepönen Snnerticpteit — unb biefe bleiben eroig

jung!
©epon grüßten wit ben Sater Stpein, ben ffoljen,

gletfdjergebornen, beffen Slau=@rün bie unru©ige „SirS"
ju trüben berfudjt, opne baß es ipr ganj gelänge, unb

Drei reiche Tage.

i.

Nicht umsonst fingt Altmeister Göthe in seines Pilgers
Morgenlied:

Mir ichweben tausend Bilder
Seliger Erinnerung
Heilig warm um's Herz.

Wir singen es ihm nach — wenn wir was Schönes

gekostet Habenz und möchten es Andern mittheilen durch

Wort und Schrift, so treu wir es vermögen. Wie
erhebend wirkt ein Hochgenuß auf unsre Seele — ein solcher,

wie ihn das 50jährige Gesang-Verein-Jubiläum in Basel

bot; — wahrhaft warm und heilig (wie es der Dichterfürst

so treffend sagt) schweben hier die Ton-Bilder vor
der Erinnerung her. Und ob dic Tage verrauscht, die

Festklänge verklungen sind — so darf doch darum dieß

Gedenkblatt nicht post lestain genannt werden. Eine
Frucht hohen Kunstgenusses wird zum Kleinod einer
schönen Innerlichkeit — und diese bleiben ewig
jung!

Schon grüßten wir den Vater Rhein, den stolzen,

gletschergebornen, dessen Blau-Grün die unruhige „Birs"
zu trüben versucht, ohne daß es ihr ganz gelänge, und
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beffen Sauf wir fo gefällig unfern beutfdjen Srübern

übettaffeit, bamit fie in „St©einpteußen" feine SBellcn

befingen, als wate et ganj oon Slnfang an „Sinet ber
S©ren". ©djabet nidjt! fein genialftet Sprung, „ber

Stpeinfatt", gepött bod) bet ©e©weij. Srädjtig tupte ficp'S

in meinem gaftlidjen Stbfteige=Duattiet auf ©o©em Slitan.

©egenübet bie fanftanfteigenben walbigen Höljen mit bem

weißen Sitcplein bet S©tifc©ona unb im Sorbergrunb baS

rege Slein=Safel mit feinen Saminen, bie ©od) in ben

blauen Slefper ragten, ©inb biefe nidjt poetifdj, fo ftnb

fie boc© nü|lid) unb Pilben fo ju fagen ben Herb jenes

foliben 5teid)t©umS, ben bie Semo©ner ber ©tabt oft fo
gemeinnützig als funftfinnig anwenben. Su nädjfter Stäpe

utnraufcpten mie© Sppeu unb SlematiS, beten Ichterc ipte

fttaudjartigen 3weige bom Hof ©crauf über 20 guß ©od)

emporgeranft ©atte; neben mir blüpte, bequem mit bei Hanb

ju etreidjen, eine junge Solonie oon Sbelroeiß; bom fdjatttgen
fleinen ©arten ber 3t©ein©atbe ©erattf grüßten mid) blüpcttbe

Slftranjien unb Sllpenrofen. SBaprpaftig, ©ätte mid) ftatt
einer Suni=©lü©©i|e ein füpler Serg©audj utnme©t, fo
würbe id) mid) auf biefer ©open SBarte opne Slnflrengung

in einer alpinen Stegion geglaubt paben.

StadjmittagS gegen fünf Upr begann eS lebenbig in ben

©traßen ber ©tabt ju werben unb bem SJtünftet jujufttömen;
etft fpätlid) unb langfam, bann in immet bidjtcten ©djaaten.
SS ma©nte uns an bie 3eit, wo bie fiomme Seipjiget*
©emeinbe gewiß nod) weit anbädjtiger unb gefammelter

ju ber SaffionS=SJtufif i©reS SantorS „Sadj" watlfaprtete,

um bem ©efang feiner „SpomaSfäjüter" füll ju laufcpen, um

bei ben Sporälen felbft mit einjufatten unb fo mitjuwitlcu
am gtoßen ©anjen. Sin gewiffer Sruft lag aucp ©ier auf
ben ©eftdjtern ber SJtenge; alle Hänbe trugen ftatt beS
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dessen Luus wir so gefällig unsern deutschen Brüdern

überlassen, damit sie in „Rheinpreußen" seine Wellen

besingen, als wäre er ganz von Anfang an „Einer der
Ihren". Schadet nicht! sein genialster Sprung, „der

Rheinfall", gehört doch der Schweiz. Prächtig ruhte sich's

in meinem gastlichen Absteige-Quartier auf hohem Attan.

Gegenüber die sanftansteigenden waldigen Höhen mit dem

weißen Kirchlein dcr Chrischona und im Vordergrund das

rege Klcin-Basel mit seinen Kaminen, die hoch in den

blauen Aether ragten. Sind diese nicht poetisch, so sind

sie doch nützlich und bilden so zu sagen den Herd jenes

soliden Reichthums, den die Bewohner dcr Stadt oft so

gemeinnützig als kunstsinnig anwenden. In nächster Nähe

umrauschten mich Epheu und Clematis, deren letztere ihre

strauchartigen Zweige vom Hof hcrauf über 20 Fuß hoch

emporgerankt hatte; neben mir blühte, bequem mit der Hand

zu erreichen, eine junge Colonic von Edelweiß; vom schattigen

kleinen Garten der Rheinhalde herauf grüßten mich bluhcnde

Astrcmzien und Alpenrosen. Wahrhaftig, hätte mich statt

einer Juni-Glühhitze ein kühler Berghauch umweht, fo
würde ich mich auf dieser hohen Warte ohne Anstrengung

in einer alpinen Region geglaubt haben.

Nachmittags gegen fünf Uhr begann es lebendig in den

Straßen der Stadt zu werden und dem Münster zuzuströmen;

erst spärlich und langsam, dann in immer dichteren Schaaren.

Es mahnte uns an die Zeit, wo die fromme Leipziger-
Gemeinde gewiß noch weit andächtiger und gefammeltcr

zu der Passions-Musik ihres Cantors „Bach" wallfahrtete,

um dem Gesang seiner „Thomasschüler" still zu lauschen, um

bei den Chorälen selbst mit einzufallen und so mitzuwirken

am großen Ganzen. Ein gewisser Ernst lag auch hier auf
den Gesichtern der Menge; alle Hände trugen statt des
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©efangbudjs ein Heines Sejtbudj, wenn nidjt eine Sartitttr
ober ben StaoierauSjug felbft, um foldjermaßen boc©

toenigftenS nacpjutefen, nadjjufüplen. SaS wunberfdjöne

tUtünfter, in SreujeSform erbaut, war füpt unb ©errlicp

jum Serweilen. — ©eine Pemalten genfter ftraplten unb

warfen golbene unb Biolette Sidrter ©üben unb brüben auf

einjelne tyläfye; feft wie für bie Swigfeit gebaut, ftanben
bie ©äulen. 3n ber Siefe war bie feftlic© mit Sannen

überfleibete SBanb, mit wenigen, aber gewä©Iten Sannen
unb Sopf=@ewäd)fen; an i©r ©ingen Sränje mit Slumen
unb bie Spra an beS Sirigenten Sult; einfad), gefd)madoott,

würbig. Ser wimmelnbe S©or in ernfteS ©djwarj ge©üttt,

wie eS fie© gejiemt für bie ©änger beS tiefften ©otteS*

©e©eimniffeS; über Stttem gipfelnb bie fdjöne Drgel
„oonS irdjnerS 3Jteifter©anb gefpielt". — Sautlofe ©litte
ringsum; Sireftor Steiter erpob ben Saftftod, „fein ©cepter
im Steicpe beS SBo©ttautS", bie Drgel brauste, bie Stäfer
fielen ein, ber S©or er©ob fidj, — ©unbert Hänbe fdjtugen
in einanber im lauten Seifatt, jum „3BittfommS*Sufdj"
für ben bemä©rten Iangjä©rigen Seiter beS ©efang=SereinS,
ber überrafdjt ben Saftftod finfen ließ unb fid) banfenb

uer'beugte. Sann aber fing bie ©errlidje unb ©eilige SJtufif

ju ©eb. SadjS Saffion an nad) ben SBorten beS Soangeliften
So©anneS. SBie id) eS borijin mit Stugen gefdjaut, fo

ftrömten jetjt in ber Sntrobuttion in mufifatifd)en Sonfiguten
alle Sollet jufammen immet nä©et, immer bidjter, bis fie

auSbradjen in ben großartigen SlnfangS=S©or: „Herr
unfer Herrfcper!"

©djön war baS ©erabfinfenbe „Sianiffimo" bei ber

©teile „auc© in ber größten Stiebrigteit"; man fa© bie

Semut© beS ©ottgefanbten, gleic©fam oor Slugen gematt,
bie Snec©teS=©eftalt beS 3immermannS*©o©neS.
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Gesangbuchs ein kleines Textbuch, wenn nicht eine Partitur
oder den Clavierauszug selbst, um solchermaßen doch

wenigstens nachzulesen, nachzufühlen. Das wunderschöne

Münster, in Kreuzesform erbaut, war kühl und herrlich

zum Verweilen. — Seine bemalten Fenster strahlten und

warfen goldene und violette Lichter hüben und drüben aus

einzelne Plätze; fest wie für die Ewigkeit gebaut, ftanden
die Säulen. In der Tiefe war die festlich mit Tannen
überkleidete Wand, mit wenigen, aber gewählten Palmen
und Topf-Gewächsen; an ihr hingen Kränze mit Blumen
und die Lyra an des Dirigenten Pult; einfach, geschmackvoll,

würdig. Der wimmelnde Chor in ernstes Schwarz gehüllt,
wie es sich geziemt für die Sänger des tiefsten Gottes-

Geheimnisfes; über Allem gipfelnd die schöne Orgel
„vonK irchners Meisterhand gespielt". — Lautlose Stille
ringsum; Direktor Reiter erhob den Taktstock, „sein Scepter
im Reiche des Wohllauts", die Orgel brauste, die Bläser
fielen ein, der Chor erhob fich, — hundert Hände schlugen

in einander im lauten Beifall, zum „Willkomms-Tusch"
für den bewährten langjährigen Leiter des Gesang-Vereins,
der überrascht den Taktstock sinken ließ und sich dankend

verbeugte. Dann aber fing die herrliche und heilige Musik

zu Seb. Bachs Passion an nach den Worten des Evangelisten
Johannes. Wie ich es vorhin mit Augen geschaut, so

strömten jetzt in der Introduktion in musikalischen Tonfiguren
alle Völker zusammen immer näher, immer dichter, bis sie

ausbrachen in den großartigen Anfangs-Chor: „Herr
unser Herrscher!"

Schön war das herabsinkende «Pianissimo" bei der

Stelle „auch in der größten Niedrigkeit"; man sah die

Demuth des Gottgesandten, gleichsam vor Augen gemalt,
die Knechtes-Gestalt des Zimmermanns-Sohnes.
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SS fann unmöglic© ©ier meine 3lbfic©t fein, eine

Sritif über bie Sunftteiftungen bet ©oliften, beS SpoteS,
beS DrdjefterS — ja beS gtoßen SJteifterwerfeS felbft,
abjugebeit. Sin Saie in ber Sunft, ein Sitettant in ber

SJtufif urtpeilt anberS als ein Senner, ein SJtufiter oon

gadj, — fdjon beßpalb weil er anberS „©ort". Stidjt
bie einjelnen Stolen unb Slfforbe beS Drc©e]"terS, nidjt bie

Sonfiguren ber betfcpiebenen ©timmfüprungen, fonbern
baS große „©anje" madjl auf fein Dpr nidjt allein,
fonbern auf fein „3nnereS" übcrijaupt einen „rein
menfdjttdjen" Sinbrud. SBopl Sem, ber biefem „rein
menf djlidjen" auc© ba§ „Berflärenb ©öttlidje"
in ber Sajfion beifügen fann. UnS paben Siejcnigcn
immer leib getpan, bie fid) färglid) bamit begnügen fönnen,

„bie Seiben3=©efd)idjte unfereS SrlöferS" als ctjriftlidjeä

SpoS ober gar als djitfflidjen SJtptpuS anjupöicn. Scdj
befdjlii© uns eine wopltpätige Ueberjeuguttg, baß bieß tu
ber ©tabt ber tiefernften Sirdjüc©feit, ber eifrigen SJtiffion«*

tpätigtett weit weniger ber gall fein moepte, als im

jdjtoeijerijdjen Slt©en ober ber SunbeSftabt. Sie Bieten

StecitatioS routben Bon „Sog'l" fräftig uttb frifdj mit

fdjöner ©timme unb ebter Sluffaffung oorgetragen. Sä

ift nidjtS Steines, Bon Slnfang bis ju Snbe mit gtetetyter

Segetfteruitg unb Stacpbrud ben „Stjäpler" ju madjen;
unb jwifepen pinein nodj feinen „Senoi" ju ben oot*
fommenben Strien ju leipcn. Sr tpat eS mit Siebe unb

Suft unb roenn er im Saufe ber Saffion eine ädjt

bramatifdje SortragSroeife uttb fomit üielgarbe in
feine Aufgabe bradjte, fo roaren ipm namentlidj bie jungen
unb toopl aud) bie ftembetn 3u©öret getoiß nur banfbar

©iefür. Ser äepte Ur=SaSler in feiner }c©lic©ten, nücptetncn

Sfejft tergltc© oietteidjt in ©ebanfen „Sog'l" mit feinem
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Es kann unmöglich hier meine Absicht sein, eine

Kritik über die Kunstleistungen der Solisten, des Chores,
des Orchesters — ja des großen Meisterwerkes selbst,

abzugeben. Ein Laie in der Kunst, ein Dilettant in der

Musik urtheilt anders als ein Kenner, ein Musiker von

Fach, — schon deßhalb weil er anders „hört". Nicht
die einzelnen Noten und Morde des Orchesters, nicht die

Tonsiguren der verschiedenen Stimmführungen, sondern

das große „Ganze" macht auf sein Ohr nicht allein,
sondern auf sein „Inneres" überhaupt einen „rein
menschlichen" Eindruck. Wohl Dem, der diesem „rein
menschlichen" auch das „verklärend Göttliche"
in der Passion beifügen kann. Uns haben Diejenigen
immer leid gethan, die sich kärglich damit begnügen können,

„die Leidens-Geschichte unseres Erlösers" als christliches

Epos oder gar als christlichen Mythus anzuhören. Doch

beschlich uns eine wohlthätige Ueberzeugung, daß dieß in
der Stadt der tiefernsten Kirchlichkit, der eifrigen Missionsthätigkeit

weit weniger der Fall sein möchte, als im

schweizerischen Athen oder der Bundesstadt. Die vielen

Recitativs wurden von „Vog'l" kräftig und frisch mit

schöner Stimme und edler Auffassung vorgetragen. Es

ist nichts Kleines, von Anfang bis zu Ende mit gleicher

Begeisterung und Nachdruck den „Erzähler" zu machen;
und zwischen hinein noch seinen „Tenor" zu den

vorkommenden Arien zu leihen. Er that es mit Liebe und

Lust und wenn er im Laufe der Passion eine ächt

dramatische Vortragsweise und somit viel Farbe in

seine Aufgabe brachte, so waren ihm namentlich die jungen
und wohl auch die fremdern Zuhörer gewiß nur dankbar

hiesüc. Der ächte Ur-Basler in seiner schlichten, nüchternen

Weise verglich vielleicht in Gedanken „Vog'l" mit feinem
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Dtatotien=Sotgänget „©«©netber" unb fanb: baß

Setjterer mepr ben neutraten S©arafter eines „Srjä©lerS"
beihe©alten, baS ©etßt: gleic©fam nod) roeniger Sü©nen=

färbe aufgetragen, nod) einfadjer in gemäßigterem Sempo

gefungen pätte. Sn 3üric© bagegen ift man burcptoeg mit

„Sog'lS" tebpafterer Strt unb SBeife etnoerftanben;

bieß jum Unterfdjieb bet beiben in ntufifatifctjer Hinfictjt
toetteifernben ©(©weijerftäbte.

Stun Wallte uns faft baS §ierj auf oor Erwartung,
als 3uIiuS ©tod©aufen feinen SJtunb öffnete, um
bie pepre SpriftuS=Sartpie ju beginnen. SBie gepoben,

wie anberS fein Sortrag, als bei anbern Sängern! Siele
fonnten biefeS burdjaug „SeibenfdjaftSlofe" im ©efange

„füpl" nennen, wenn es nidjt trotj ober oieftetept gerabe

wegen biefet Sefdjränfung einen gtoßattig geweipten

Sinbtud mat©te. ©o unb nietyt anbetS muß SptiftuS
fptee©en. SBie f«©ön, wie maaßBolt bie ©teigetung in
bem jweiten „SBen fudjetiljr!" SBie ru©ig, wie

fieper, mie fcpltetjt feine Slnttoort: „Sc© hin'S!" Saß
Sac© ben Haltepunft auf bie jroeite ©plbe oetlegt, jeigt
bei Sefu ftatt allet menfcplidjen Slufroallung baS ganje,
fidjere Srfütttfein feiner SJtiffion. Sntcreffant finb bie

furjen S©öre, bie aisbann in flarfer Seroegung, wie oom

©eroiffen gepeinigt, bie Stetton ber ©efangennepmung be*

gleiten, toie: „Sefum bon St a j a r e t ©." „ S i ft b u

nidjt feiner Süng er Sin er." „SB äre biefer nid)t
ein Uebelt©jäter." „SBir bürfen Stiemanb tobten."
Sie S©oräle bagegen finb gtüne Dafen in jener fatnum*
bnrd)roe©ten SBüfte ber ©djtnerjenSftationen. SJtit ttjtetn
Sin* unb Slbf«©wellen, mit ipren Drgetpunften Wirten fie
wie Salfam auf baS fdjmerjlidjerregte ©emütp. Sann
benn ein e©riftlic©es Herje fepmeigen bei ben Seiben feines
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Oratorien-Vorgänger „Schneider" und fand: daß

Letzterer mehr den neutralen Charakter eines „Erzählers"
beibehalten, das heißt: gleichsam noch weniger Bühnenfarbe

aufgetragen, noch einfacher in gemäßigterem Tempo

gesungen hätte. In Zürich dagegen ist man durchweg mit

„Vog'ls" lebhafterer Art und Weise einverstanden;

dieß zum Unterschied der beiden in musikalischer Hinsicht

wetteifernden Schweizerstädte,

Nun wallte uns fast das Herz auf vor Erwartung,
als Julius Stockhausen seinen Mund öffnete, um
die hehre Christus-Parthie zu beginnen. Wie gehoben,

wie anders sein Vortrag, als bei andern Sängern! Viele
könnten dieses durchaus „Leidenschaftslose" im Gesange

„kühl" nennen, wenn es nicht trotz oder vielleicht gerade

wegen dieser Beschränkung einen großartig geweihten
Eindruck machte. So und nicht anders muß Christus

sprechen. Wie schön, wie maaßvoll die Steigerung in
dem zweiten „Wen suchet ihr!" Wie ruhig, wie

sicher, wie schlicht seine Antwort: „Ich bin's!" Daß
Bach den Haltepunkt auf die zweite Sylbe verlegt, zeigt
bei Jesu statt aller menschlichen Aufwallung das ganze,

sichere Erfülltsein feiner Mission. Interessant sind die

kurzen Chöre, die alsdann in starker Bewegung, wie vom

Gewissen gepeinigt, die Action der Gefangennehmung
begleiten, wie: „Jesum von Nazareth." „Bist du
nicht seiner Jünger Einer." „Wäre dieser nicht
ein UebeltlKter." „Wir dürfen Niemand tödten. "

Die Choräle dagegen sind grüne Oasen in jener samum-
dnrchwehten Wüste der Schmerzensftationen. Mit ihrem
An- und Abschwellen, mit ihren Orgelpunkten wirken sie

wie Balsam auf das fchmerzlicherregte Gemüth. Kann
denn ein christliches Herze schweigen bei den Leiden seines
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Herrn? StuSPredjen mödjtc es in alle Siebe, Srgebung,

Srauer unb Slnbetung unb biefem Sebürfniß bietet

ber S©oraI ©elegenpeit ftd) auSjuftrömen, i©m Staum ju
geben! SJtan nennt gewö©nlid) bie erfte Slrie beS Stlt

„Son ben ©triden meiner ©ünben" eine un»

banfbare; wir möcpten fie e©er eine attju peinlidje, weil

attjugetreu malenbe, ©eißen. Sie SBorte finb ftarf im

©efdjmad beS adjtjepnten SaprpunbertS, bod) ift i©r ©inn
weber oeraltet nod) für ben Stufrictjtigen „abgeblaßt".
Sie mandjmal wucptige, faufenbe Segleitung btingt aUer*

bingS einen Sorfdjmad ber im jweiten Speil folgenben

©eißelung; ber SUtmeifter ©at eS wo©t fo, unb nidjt
anberS gemeint, grl. Sting, bie in ber eilften ©tunbe

für SJtab. Soadjim eingetretene Slltiftin, gebietet allerbingS
über eine ©timme üon ©ödjft fdjöner Slangfarbe, bie man

faft einen 3Jtejjo=©opran ju nennen ocrfudjt wäre, wenn

bie ©ängerin nid)t abfid)tlic© ©ie unb ba i©re hotten Sruft*
töne Bon einer Slote jur anbern in Sopfftimme umfdjlagen

ließe, wopl um baS ©egenfpeil ju beweifen. Saß grl.
Sting ftarf tremuliert unb otefleidjt feine fo lebenSbott

butdjbtungene Stuffaffung i©r eigen nennt, wie i©re SJteifterin

grau 3oad)im — ift fepon anberswo gefagt worben;

immerpin ließ man fiep bie ©efättig=Sintretenbe getne als

Stjaij gefallen. — Sie lieblicpe ©opran=Strie, bie nun

folgte, würbe oon grau SBaIt©er*@trauß rein unb melobifd)

Borgetragen. Saß bie ©timme an Solumen berloren ©at

unb bie StuSfpradje Sieles ju wünf«©en übrig ließ, oer*

pinberte uns niept, bie Siegfamfeit beS Organs unb bei

fpätern Seiftungen bie Sritterfä©igfeit i©rer Stadjtigatt*

Sepie ju bewunbern. Sm ©anjen liegen bie ©opran*
Sartpien fepr pod) unb jäplen nidjt ju ben banfbarften

Stummern; man wunbert fid), wie jene ungebrodjenen
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Herrn? Ausbrechen möchte es in alle Liebe, Ergebung,

Trauer und Anbetung und diesem Bedürfniß bietet

der Choral Gelegenheit sich auszuströmen, ihm Raum zu

geben! Man nennt gewöhnlich die erste Arie des Alt
„Von den Stricken meiner Sünden" eine um

dankbare; wir möchten sie eher eine allzu peinliche, weil

allzugetreu malende, heißen. Die Worte sind stark im

Geschmack des achtzehnten Jahrhunderts, doch ist ihr Sinn
meder veraltet noch für den Aufrichtigen „abgeblaßt".
Die manchmal wuchtige, saufende Begleitung bringt
allerdings einen Vorschmack der im zweiten Theil folgenden

Geißelung; der Altmeister hat es mohl fo, und nicht

anders gemeint. Frl. Kling, die in der eilften Stunde

für Mad. Joachim eingetretene Altistin, gebietet allerdings
über eine Stimme von höchst schöner Klangfarbe, die man

fast einen Mezzo-Sopran zu nennen versucht wäre, wcnn

die Sängerin nicht absichtlich hie und da ihre vollen Brusttöne

von einer Note zur andern in Kopfstimme umschlagen

ließe, wohl um das Gegentheil zu beweisen. Daß Frl.
Kling stark tremuliert und vielleicht keine so lebensvoll

durchdrungene Ausfassung ihr eigen nennt, wie ihre Meisterin

Frau Joachim — ist schon anderswo gesagt worden;

immerhin ließ man sich die Gefcillig-Eintretende gerne als

Ersatz gefallen. — Die liebliche Sopran-Arie, die nun

folgte, wurde von Frau Walther-Strauß rein und melodisch

vorgetragen. Daß die Stimme an Volumen verloren hat
und die Aussprache Vieles zu wünschen übrig ließ,
verhinderte uns nicht, die Biegsamkeit des Organs und bei

spätern Leistungen die Trillerfähigkeit ihrer Nachtigall-
Kehle zu bewundern. Im Ganzen liegen die Sopran-
Parthien sehr hoch und zählen nicht zu den dankbarsten

Nummern; man wundert sich, wie jene ««gebrochenen
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Snabenftimmen unter Sad)'§ SpomaSfd)üIern fie wopl
wiebergeben fonnten. greilid) würbe ber fdjlidjte Santot

am meiften ftaunen, wenn er oernäpme, in weldjer Sott»

fommen©eit bie fritifdje mufifalifdje SBelt biefelben ©eut*

jutage betlangt. — Unb fo folgten benn bei biefet ©ettltepen

Sluffüprung Stummer auf Stummer, S©oraI auf S©oral,
3tecitatib auf Stecitatib. Steijenb gab ber Senor feine

9lrie: „Sic© mein ©inn, wo willft bu enblicp
©in?" wieber. Ser punftirte StpptpmuS brang mit un*

enblidjem SBo©ttaut in'S D©r, bie fepnfuctjtSbotte SJtelobie

bedte unb trug tiebenb ben etwas fonberbaren Sert, ber

fie© fo befrembtic© las, unb fo entjüdenb an©örte. Ser
nädjftfotgenbe S©oraI f«©loß überaus paffenb ab, wie fie
benn Sitte gewä©lt finb, wenn fie fdjon unferem ©ebädjtniß
weniger eingeprägt fein mögen als biejenigen ber SJtattpäuS*

Saffion, bie uns burd) ©äufigctn ©ePtaud) beS ©efang*
bud)eS nä©er gerüdt finb.

SluS bem jweiten S©eil möe©ten wir wo©l befonberS

©todpaufenS Saß*3lrie erwäpnen: „Setradjte meine
©eel', mit ängftlidjemSergnügen." Ss fann momentan

oietteidjt beftemben, baß bei Staget bet SpriftuS=Sart©ie
jwifdjen ©inein eine Strie fingt, bie betradjtenber Slrt, ge*
rabe Sefu Seiben gleidjjam in britt er Serfon beflagt unb

befingt. Unb bennodj gefällt gerabe biefer Umftanb nad)

längerem Ueberlegen. Sie SpriftuS=Sartpte ift fo burcljauS

nidjt als „Stolle" be©anbelt, weit weniger gewiß als in bem

•Dberammergau=SaffionSfpiet. Ser ©änger leipt nur feine
Stimme ju bem Sart unb orbnet fid) in felPftlofer SBeife

unter, beiläufig Stiles jum Sobe feines Herrn ju fingen,
toaS etwa in bem Sta©men feiner ©timme liegt. Unb
oottenbS wenn eS fo gefungen wirb, mit ber ©etragen©eit,
SBeidje, SJtilbe, wie eS „©todpaufen", ber gürft ber
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Knabenstimmen unter Bach's ThoMasschülern sie wohl
wiedergeben konnten. Freilich würde der schlichte Cantor

am meisten staunen, wenn er vernähme, in welcher Voll»

kommenheit die kritische musikalische Welt dieselben

heutzutage verlangt. — Und so folgten denn bei dieser herrlichen

Aufführung Nummer auf Nummer, Choral auf Choral,
Recitativ auf Recitativ. Reizend gab der Tenor seine

Arie: „Ach mein Sinn, wo willst du endlich
hin?" mieder. Der punktirte Rhythmus drang mit
unendlichem Wohllaut in's Ohr, die sehnsuchtsvolle Melodie
deckte und trug liebend den etwas sonderbaren Text, der

sich so befremdlich las, und so entzückend anhörte. Der
nächstfolgende Choral schloß überaus passend ab, wie sie

denn Alle gewählt sind, wenn sie schon unserem Gedächtniß

weniger eingeprägt sein mögen als diejenigen der Matthäus-
Passion, die uns durch häufigern Gebrauch des Gesangbuches

näher gerückt sind.
Aus dem zweiten Theil möchten wir wohl besonders

Stockhaufens Baß-Arie erwähnen: „Betrachte meine
Seel', mit ängstlichemVergnügen." Es kann momentan

vielleicht befremden, daß der Träger der Christus-Parthie
zwischen hinein eine Arie singt, die betrachtender Art,
gerade Jesu Leiden gleichsam in dritter Person beklagt und

besingt. Und dennoch gefällt gerade dieser Umstand nach

längerem Ueberlegen. Die Christus-Parthie ist so durchaus
nicht als „Rolle" behandelt, weit weniger gewiß als in dem

Oberammergau-Passionsspiel. Der Sänger leiht nur seine

Stimme zu dem Part und ordnet sich in selbstloser Weife
unter, beiläufig Alles zum Lobe seines Herrn zu singen,
was etwa in dem Rahmen seiner Stimme liegt. Und
vollends wenn es fo gesungen wird, mit der Getragenheit,
Weiche, Milde, wie es „Stockhausen", der Fürst der
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©änger, oerftept. Sa liegen mepr benn punbert Sroft*
prebigten bartn, unb in ber „HimmelSfdjlüffelblume"
(SBorte beS SejteS) fdtjeirtt bir ein unoerteelfticper Senj

bon griebe, ©eelenfreube unb Stu©e aufjuPlüpen! Sic
ganje Slnlage ber Scumtner mapnt in mufifalifdjer §tnfid)t
an bie ©errlictje Slrie ber 3Jtatt©äuS=Saffion „am Slbenb

ba eS fü©le war". Sinjelne mufifaltfcpe Strafen äpneln

jum Serwed)feln, bie Segteitung beiber SJteiftetftüde ift
nur berfdjteben, boc© gteic© reijenb. Ser biefer Stummer

oorgepenbeSpor: Stidjt biefen, fonbern „Sarrabam"
legt bagegen nidjt eine fold) impofante SBudjt auf baS

©djlußwort „Sarrabam" als eS bei bet SJcattpäuS*

Saffton ber gatt. — Sollenbet in feiner Slrt Hang beS

Soangeltften oon ber Hölje jur Siefe pinabroltenbe Son*

figur, baS ben Hörer leiS fdjauernbe „geißelte" (i©n).

Ser gewaltige Spor: Sreujige, freujige unb baS mit
SJtännerftimmen eittfe|enbe Unifono: „SBir paben ein

©efep" folgte. Se|tere§ bünfte uns ju wenig feft in
einanber ju paften; ftatt eineS ftramm gebunbenen gaSceS

fepten eS einer tofe auSeinanberfattenben ©arbe ju gteidjen,

was, wie wir glauben, nidjt fein follte, bodj um fo be*

jeidjnenber war, weil aufru©rariiger. Sntereffant ift ber

fdjwierigc ^albdjot, welc©er folgt, mit Saß. Sie mit
Soloratur auSgefdjmüdte Slrie ©tod©aufenS eilt im

rafdjeften Sempo baoon, wäprenb bie pellen ©oprane ipr
„SBo©in?" pinein ju werfen paben. SaS rupige „nadj
©olgatpa" Hingt fo tröftlid) unb fidjet, wä©renb langfam
ber gebrodjene Stflorb ber grage oerpattt. ©egen baS

Snbe ©in ertönt ber grelle Spor: Saffet uns ben nidjt
jettljeilen (ben ungenäpeten Stod 3efu). Sr pat im

tedjten ©inn beS SBorteS etwas ©erausforbernb Uebermüt©igeS

unb Hingt wie ein ©eibnijdjeS Sacpanal. Sr oeranlaßte
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Sänger, versteht. Da liegen mehr denn hundert Trost-
Predigten darin, und in der „Himmelsschlüsselblume"
(Worte des Textes) scheint dir ein unverwelklicher Lenz

von Friede, Seelenfreude und Ruhe aufzublühen! Die

ganze Anlage der Nummer mahnt in musikalischer Hinsicht

an die herrliche Arie der Matthäus-Passion „am Abend

da es kühle war". Einzelne musikalische Phrasen ähneln

zum Verwechseln, die Begleitung beider Meisterstücke ist

nur verschieden, doch gleich reizend. Der dieser Nummer

vorgehende Chor: Nichtdiesen, sondern „Barrabam"
legt dagegen nicht eine solch imposante Wucht auf das

Schlußwort „Barrabam" als es bei der Matthäus-
Passion der Fall. — Vollendet in seiner Art klang des

Evangelisten von der Höhe zur Tiefe hinabrollende
Tonfigur, das den Hörer leis schauernde „geißelte" (ihn).
Der gewaltige Chor: Kreuzige, kreuzige und das mit
Männerstimmen einsetzende Unisono: „Wir haben ein

Gesetz" folgte. Letzteres dünkte uns zu wenig fest in
einander zu haften; statt eines stramm gebundenen Fasces

schien es einer lose auseinanderfallenden Garbe zu gleichen,

was, wie wir glauben, nicht fein sollte, doch um fo
bezeichnender war, weil aufruhrartiger. Interessant ist der

schwierige Halbchor, welcher folgt, mit Baß. Die mit
Coloratur ausgeschmückte Arie Stockhausens eilt im
raschesten Tempo davon, während die hellen Soprane ihr
„Wohin?" hinein zn werfen haben. Das ruhige „nach
Golgatha" klingt so tröstlich und sicher, während langsam

der gebrochene Akkord der Frage verhallt. Gegen das

Ende hin ertönt der grelle Chor: Lasset uns den nicht
zertheilen (den ungenäheten Rock Jesu). Er hat im

rechten Sinn des Wortes etwas herausfordernd Uebermüthiges
und klingt wie ein heidnisches Bachanal. Er veranlaßte
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einen anbädjtigen 3u©örer unb meinen Stadjbar ju bem

StuSruf: „Sin gemeines tyad, biefe Suben!" „Stömer",
berbefferte icp, „SriegSfnecpte!" „Sa, aber was fotten benn bte

Soprane babei? 3©re SBeiber ?" „SBopl, biettetept pat Sad)
bieß gemeint ober bie giftelftimmen unerroadjfener Snaben,

immertyin bleibt eS fonberhar, baß biefet Spor nidjt für
SJtännerflimmen allein, fonbern als gemifdjter gefdjrieben
routbe."

Sie legten SBorte Sprifti: „SJlidj bürftet" unb „eS ift
oollbracpt" Hangen nidjt nur groß unb ©epr, fonbern

roaptpaft göttlid). Ser ©änger pat nun einmal baS ©c=

peimniß roie Setner, in roenige fdjlidjte SBorte eine ganje
fepöne Snnerticpfeit, eine SBelt füi fiep ©ineinjulegen. SJtan

fütjlt bie gtoße Sntenfion burdj, man ftaunt, mit roie

feptiepten SJtitteln bieß erreidjt wirb, man fpürt fein SnnerfteS

gerüprt, erpoben, üergeifttgt. Saß ©todpaufen halb

ober fdjon in bie günfjig jäplt, baß bie Sraft feiner
©timme naturgemäß im Slbnepmen begriffen fein muß —
man benft nidjt baran; fein Sortrag bedt SllleS, feine

unübertrefflidje Sunfijdjute ©alt ipn. SBunberfcpön unb

banfbar ift bie auf ben Sob Stjrifti folgenbe 3llt=3lrie

„eS ift oollbracpt". Ste ©ängerin trug auc© Slnfang unb

Snbe (roeldje eben biefen teilten Stuf beS Hemt bringen),
roirflic© ebet unb fdjön oor. SteuerbingS fprad) ipr Hang*
oofteS Organ ben 3u©örer lebpaft an, unb eS fdjabete

gerabe bei bief en ©teilen niept, baß bie ©timme gleictjfam,

als roie im pödjften ©efüpl beS SJtittetbS, toellig erbitterte-

SBeniger paßte baS Sremolo jur SJctttelpartpie ber Stummer,

toelcpe bie SerteStuorte bringt: „Ser Helb aus Suba
fiegt mit SJtadjt". ©old) ein Helb muß tote aus ©tapl
baftepen, einem gelfen auS ©ranit fott" er gleid) fein. Sludj

fdjicn baS bewegtere Zempo bei Stltiftin metjr 3Jtü©e ju
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einen andächtigen Zuhörer und meinen Nachbar zu dem

Ausruf: „Ein gemeines Pack, diese Juden!" „Römer",
verbesserte ich, „Kriegsknechte!" „Ja, aber was sollen denn die

Soprane dabei? Ihre Weiber " „Wohl, vielleicht hat Bach

dieß gemeint oder die Fistelstimmen unerwachsener Knaben,

immerhin bleibt es sonderbar, daß dieser Chor nicht sür

Männerstimmen allein, sondern als gemischter geschrieben

wurde."

Die letzten Worte Christi: „Mich dürstet" und „es ist

vollbracht" klangen nicht nur groß und hehr, sondern

wahrhaft göttlich. Der Sänger hat nun einmal das

Geheimniß wie Keiner, in wenige schlichte Worte eine ganze

schöne Innerlichkeit, eine Welt sür sich hineinzulegen. Man
fühlt die große Intension durch, man staunt, mit wie
schlichten Mitteln dieß erreicht wird, man spürt sein Innerstes

gerührt, erhoben, vergeistigt. Daß Stöckhausen bald

oder schon in die Fünfzig zählt, daß die Kraft seiner

Stimme naturgemäß im Abnehmen begriffen sein muß —
man denkt nicht daran; sein Vortrag deckt Alles, seine

unübertreffliche Kunstschule hält ihn. Wunderschön und

dankbar ist die auf den Tod Christi solgende Alt-Arie
„es ist vollbracht". Die Sängerin trug auch Anfang und

Ende (welche eben diesen letzten Rus des Herrn bringen),

wirklich edel und schön vor. Neuerdings sprach ihr klangvolles

Organ den Zuhörer lebhaft an, und es schadete

gerade bei diesen Stellen nicht, daß die Stimme gleichsam,

als wie im höchsten Gefühl des Mitleids, wellig erzitterte-

Weniger paßte das Tremolo zur Mittelparthie der Nummer,

welche die Textesworte bringt: „Der Held aus Inda
siegt mit Macht". Solch ein Held muß wie aus Stahl
dastehen, einem Felsen aus Granit foll er gleich sein. Auch

schien das bewegtere Tempo dcr Altistin mehr Mühe zu
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foflen, fie fingt offenbar lieber ru©ig getragene SBeifen. Un*

nad)a©mli<© fang ber Süangelift feine ©teile: „Unb neigete

baS Haupt unb berfdjieb"; fo jart, fo leiS unb bod)

beutlid) — wie ein Haue© erfterbenb oerflang eS in ben

weiten ©o©en Hatten beS ©otteS©aufeS. SaS ift äc©te ©eilige

33ei©e beS ©efangeS, in foldjer ©cpattierung liegt ber

3auber unoerwelflidjer Sepöne. Sn ber S©at! SBir eitlen

oon Serie ju Serie, benn nac© oieler SunftBerftänbiger

Urt©eil galt bie fid) an bieß furje StecitatiB anfdjließenbe

Slrie mit S©otaI für baS Sltlergelungenfte ber ganjen

Saffion. Sie prädjtige SJtelobie erinnert allerbingS an

bie britte Stroppe ber legten Saß=3lrie in ber SJtattpäuS*

Saffion, aber fie wirb ©ier bon einem felbftftänbigen

Sporat Pegleitet, ber in einer maßoott biScreten SBeife ge*

jungen, einen waprpaft peiligen Sinbrud madte. ©o

etwas fann nur ein „Sadj" fepreiben, ein ,,©tod©aufen"
wiebetgeben; wer eS ge©ört, fann eS nidjt wieber öergeffen,

i©m ift ju ©inn, als war' er in bem 3ltter©ei!igften gewefen.

Uebet foldjet SJtufif f(©weben bie giftige bet Sngel, in

ipt liegt eine etpifc© täuternbe Sraft, naep weleper bie

SJtobernen umfonft ringen; — benn bie Somponiften Bon

peutjutage fdjreiben mit bem Serftanbe, ber Sbantafie —

oietteidjt mit einer gewiffen ©eniatität, nur nidjt mit bem

„Herjen", WaS unfern Santor ju ber übrigen Stiefenfraft

feines SönnenS obenan fteute. SBaS bleibt uns nod)

übrig Bon bem enblictjen Sc©tuß ju fagen Saß bte Drgel
mäcptig brein btauSte bei bem Sortjang, ber jerriß, bei

ben ©räbern, bie ftd) auffhaten, oerfte©t fie© oon felbft!
Seiner malt bieß fo geftpmadoott, weit fo maaßbott, als

„Sircpner". Sie jweite ©opran*3lrie gefällt noc© weniger

als bie ju Slnfang beS SJtufifwerfeS. SaS „jerfließe
mein Herj" ift gar ju „weinerlidj" gebadjt unb wirfiic©
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kosten, sie singt offenbar lieber ruhig getragene Weisen.

Unnachahmlich fang der Evangelist seine Stelle: „Und neigete

das Haupt und verschied"; so zart, so leis und doch

deutlich — wie ein Hauch ersterbend verklang es in den

weiten hohen Hallen des Gotteshauses. Das ist ächte heilige

Weihe des Gesanges, in solcher Schattierung liegt der

Zauber unverwelklicher Schöne. In der That! Wir eilten

von Perle zu Perle, denn nach vieler Kunstverständiger

Urtheil galt die fich an dieß kurze Recitativ anschließende

Arie mit Choral für das All er gel un g enfi e der ganzen

Passion. Die prächtige Melodie erinnert allerdings an

die dritte Strophe der letzten Baß-Arie in der Matthäus-

Passion, aber sie wird hier von einem selbstständigen

Choral begleitet, der in einer maßvoll discreten Weise

gesungen, einen wahrhaft heiligen Eindruck macht. So
etwas kann nur ein „Bach" schreiben, ein „Stockhausen"
wiedergeben; wer es gehört, kann es nicht wieder vergessen,

ihm ift zu Sinn, als wär' er in dem Allerheiligsten gewesen.

Ueber solcher Musik schweben die Fittige der Engel, in

ihr liegt eine ethisch läuternde Kraft, nach welcher die

Modernen umsonst ringen; — denn die Componisten von

heutzutage schreiben mit dem Verstände, der Phantasie —

vielleicht mit einer gewissen Genialität, nur nicht mit dem

„Herzen", was unsern Cantor zu der übrigen Riesenkraft

seines Könnens obenan stellte. Was bleibt uns noch

übrig von dem endlichen Schluß zu sagen? Daß die Qrgel
mächtig drein brauste bei dem Vorhang, der zerriß, bei

dcn Gräbern, die sich aufthaten, versteht sich von selbst!

Keiner malt dieß so geschmackvoll, weil so maaßvoll, als

„Kirchner". Die zweite Sopran-Arie gefällt noch weniger

als die zu Anfang des Musikwerkes. Das „zerfließe
mein Herz" ist gar zu „weinerlich" gedacht nnd wirklich



etwas im ©efdjtnade beS le|ten Sa©r©unbtrtS. Oboen unb

glöten Hagen mit, eS ift gar ju „larmopant" ') unb me©r

fentimental als fdjlidjt traurig; Sad) unb bie ©opraniftin
mögen mir'S oerjei©en! Sinjtg in feiner Slrt erflang aber

bann ber ©djlußdjor: „3tu©et wo©I!" ©eineSgleid)enfinbet
er nur in bem ©egenftüd ber SJtatt©äuS*Saffion: „SBir
fetjen uns mit S©ränen nieber." Stetepftimmig, wcidj
wie bie befänftigten SBogen eines aufgeregten SBafferS tönt
immer wieber baS „ Stu© e t w o p l!" Sie wunberfam we©*

mütpige SBeife erinnert an bie Sraucr=3lrie aus ©amfon,
bie ber Sarpton fingt unb bie in SJtammre'S HQin ben

Heiben beflagt. ©ole© einen S©or wünfdjte man fidj wo©l

jur testen Slu©; unauSfpredjlid) finb bie ©efü©le, bie er

wadjruft. — ©ar fromm, gar lieb unb finblid) tönt ber

atterletjte ©(©Iuß=S©oral. „Sld) Herr laß bein lieb
Sngelein!" SaS ift fo red)t baS reine, finbüdje, gläubige

Herj bon ©eb. Sadj. Sft foldjer Sinberglaube wo©I peute

nod) ju finben unter ben ©roßen in ber Sunft? Saum,
faum, unb bod) ift bieß baS ©iegel ber ©otteSfinbfdjaft
unb ber 3auber, womit er bie ©eelen padt. Ser S©or,
ber fid) burd)Weg tapfer, fid)er unb gebiegen ge©alten, fang

biefe leiste Stummer fo fcpön, fo rein, fo feurig als bie

erfte. SllS ber Saftftod fanf unb bie Söne erftarben im

leijten „ewigtid)" mußten wir in ftummer Sanffagung
benfen: Sonnten wir bie ganje ©eil. Saffion bod) nodjmalS

©ören! SaS war ber erfte unb ber reidjfte Sag unfereS

SlufentpaltS in ber ©tabt am Stpein.

*) SBie bei Steinet faflt.

etwas im Geschmacke des letzten Jahrhunderts. Oboen und

Flöten klagen mit, es ist gar zu „larmoyant" ') und mehr

sentimental als schlicht traurig; Bach und die Sopranistin
mögen mir's verzeihen! Einzig in seiner Art erklang aber

dann der Schlußchor: „Ruhet wohl!" Seinesgleichen findet
er nur in dem Gegenstück der Matthäus-Passion: „Wir
setzen uns mit Thränen nieder." Reichstimmig, weich

wie die besänftigten Wogen eines aufgeregten Wassers tönt
immer wieder das „ Ruh e t w o hl! " Die wundersam
wehmüthige Weise erinnert an die Trauer-Arie aus Samson,
die der Baryton singt und die in Mammre's Hain den

Helden beklagt. Solch einen Chor wünschte man sich wohl

zur letzten Ruh; unaussprechlich sind die Gefühle, die er

wachruft. — Gar fromm, gar lieb und kindlich tönt der

allerletzte Schluß-Choral. „Ach Hcrr laß dein lieb
Engelein!" Das ist fo recht das reine, kindliche, gläubige

Herz von Seb. Bach. Ist solcher Kinderglaube wohl heute

noch zu finden unter den Großen in der Kunst? Kaum,
kaum, und doch ist dieß das Siegel der Gotteskindschast

und der Zauber, womit er die Seelen packt. Der Chor,
der sich durchweg tapser, sicher und gediegen gehalten, sang

diese letzte Nummer so schön, so rein, so feurig als die

erste. Als der Taktstock sank und die Töne erstarben im
letzten „ewiglich" mußten wir in stummer Danksagung
denken: Könnten wir die ganze heil. Passion doch nochmals

hören! Das war der erste und der reichste Tag unseres

Aufenthalts in der Stadt am Rhein.

') Wie dcr Berner sent.



II.

Slad) bem geftrigen fdjönen, firdjlidjen ©enuß intereffierte

unS baS SJtünfter ganj befonberS. Seiber roar baS Smtere

niept in feiner ganjen SluSbepnung ju überfdjauen roegen

beS ©erüfteS, baS ben Spor unb baS Drcpefter ju tragen

patte; faum baß man an ben SBeftjeiten bie ©errlidjen
©laSmalereien unbequem in Stugenfdjein nepmen fonnte:

Sürgermeifter 3Jteper=DecotampabiuS, Heiurid) II. unb

Saiferin Sttnigunbe. ©erne pätte id) ben galtenrourf beS

SaiferS, bie fdjönen, äept roetblicpen 3üge SunigunbenS,

ipr pracptoolteS offenes Slonbpaar roieber berounbert; bod)

cS roar, wie gejagt, niept günftige 3eit ©ieju. Sllfo pinauS

auf bie Sfalj, bie eine 3Jtintatur=SluSgabe bei Serner Statt*
form barftclten fonnte, roenn niept bie fepimmernben Sllpen,

ber ©urten, baS fdjäumenbe SBepr im gluß feplten. gür
SltteS muß ber breite Stpeinftrom entfcpäbtgen, ber ru©ig

auf feinem Stüden ©cproimmfdjute unb gäpre trägt. Son

ben Halben roepen ftarf narfotifdje Süfte oon HDUunber

unb wilbent SaSmin perauf, in beren biepten Süfepen fie©

wirflidje unb wa©rpaftige Stadjtigatten anfiebeln. SS wirb

©eiß, fctjwül fogar; wir treten in ben Sreujgang, wo ©errlidje

Süpte flutet. Ueberrafcpt fiepen wir ftill. SBaS pat ber

funftfinnige SaSler SllleS aus biefem SJceiftetwerf älterer

unb neuerer ©otpit gemacpt! Sie feinen ©teinfiguren finb

abgerieben, renobirt, reftaurirt; bet alte Heine Sinbet«

fitebpof, ben fonft biefe Steinmaffen büfter umfd)Ioffen,

mürbe ausgegraben unb foldjermaßen bie genfteröffnungen,
toeldje gegen bie glußfeite fepren, um bie Hälfte oertieft,

refpectibe bergrößert. greunblicp Plinfen fammtgrüne Stafen*

flede bajtoifdjen, mit fepönen üppigen Slattpflanjen unb

©ebüfdjen; engtifdjer Sppeu liegt als breite Sorbüre wie

II.

Nach dem gestrigen schönen, kirchlichen Genuß interessierte

uns das Münster ganz besonders. Leider war das Innere

nicht in seiner ganzen Ausdehnung zu überschauen wegen

des Gerüstes, das den Chor und das Orchester zu tragen

hatte; kaum daß man an den Westseiten die herrlichen

Glasmalereien unbequem in Augenschein nehmen konnte:

Bürgermeister Meyer-Oecölampadius, Heinrich II, und

Kaiserin Kunigunde. Gerne hatte ich den Faltenwurf des

Kaisers, die schönen, ächt weiblichen Züge Kunigundens,

ihr prachtvolles offenes Blondhaar wieder bewundert ; doch

es war, wie gesagt, nicht günstige Zeit hiezu. Also hinaus

auf die Pfalz, die eine Miniatur-Ausgabe der Berner Plattform

darstellen könnte, wenn nicht die schimmernden Alpen,
der Gurten, das schäumende Wehr im Fluß fehlten. Für
Alles muß der breite Rheinstrom entschädigen, der ruhig

auf seinem Rücken Schwimmschule und Fähre trägt. Von

den Halden wehen stark narkotische Düfte von Hollunder
nnd wildem Jasmin herauf, in deren dichten Büschen sich

wirkliche und wahrhaftige Nachtigallen ansiedeln. Es wird

heiß, schwül sogar ; wir treten in den Kreuzgang, wo herrliche

Kühle flutet. Ueberrascht stehen wir still. Was hat der

kunstsinnige Basler Alles aus diesem Meisterwerk älterer

und neuerer Gothik gemacht! Die seinen Steinfiguren sind

abgerieben, renovirt, restaurirt; der alte kleine Kinder»

friedhof, den sonst diese Steinmassen düster umschlossen,

wurde ausgegraben und solchermaßen die Fensteröffnungen,

welche gegen die Flußseite kehren, um die Hälfte vertieft,

respective vergrößert. Freundlich blinken sammtgrünc Rasenflecke

dazwischen, mit schönen üppigen Blattpflanzen und

Gebüschen; englischer Epheu liegt als breite Bordüre wie



ein pingetoorfener Sranj barum. ©päter fotten fogar füplenbe

Srunnen, raufdjenbe Springquetten bie Stille be§ ©errlicpen

SlaijeS beleben. SBir fcpreiten in ben füplen Hatten auf
©ebenftafeln, SBappen, Spitappien unb auf alten ©ruften
finnenb umper. SBie erpebenb berüprt uns bie große Steten,
bie pier gegen bie Sobten perrfe©t! SllleS ift georbnet,

berfctjönt, reftaurirt opne mobernen Uehergriff; mir fragen

unS, ob bei ber perrfdjenben Segeifterung für Serbrennung
ber Seidjen, ber Sifdje aucp fo oiet Sprfurcpt gejottt toürbe?

SBir toiffen eS niept! ©ie tft fo leiept unb jerffattert fo

rafe© in atte oier SBinbe.

Sie Urne! bie Urne! rufen bie Steuerer. Sa, wenn

fie in öffentlidjen HaKen aufgeftellt würbe, nidjt als auf*

einanbergetpürmte ©teinmaffen wie bie Solumbarien oon

Sompeji, fonbern in gefdjtnadoott georbneten Sttfdjen

grün überwadjfen, bajwifd)en Slumen unb Säume bon
liebenber Hanb gepflanjt. Slber baS will bie terraürtjungrige
SJtitroelt nic©t, fonbern fo farg als möglic© roerbe ber Staum

jugemeffen, ja Softor ©teinbeiß will uns redjt eigentlidj nod)

im Sobe in ben ©tein ju beißen üeranlaffen, ba er bie

Seidjen mit natürlidjem Sement ober mit fünftlic©em, immer©in
mit einer Strt SJtauerftein umgeben möc©te.

Untet bieten alte©rwürbigen ober aucp im Stoccocofipl

gefdjmadloS auSgefüprfen ©ebenftafeln, rüprt unS eine

PefonberS. SaS SJtaterial bilbet nidjt SJtarmor; roir ©aben'S

oergeffen, wem ju Spren fie errtdjtet rourbe; bodj biefen

SJteißel ©at eine Sünftler©anb gefüptt unb fie oetperrlidjt
eine SJtutter mit jwei pingegangenen Sinblein. Sntgegen
bem berüpmten ©raP=3Jtonument in ber Sirdje ju Hinbel*
banf, roo auc© eine SJtutter mit iprem ©äugling gteicpjam
bie fteinernen Sforten beS ©rabeS fprengt unb aufroärts
fdjmebt, weldjeS SJteifterwerf aber liegenb ausgeführt ift,

ein hingeworfener Kranz darum. Später sollen sogar kühlende

Brunnen, rauschende Springquellen die Stille des herrlichen

Platzes beleben. Wir schreiten in den kühlen Hallen auf
Gedenktafeln, Wappen, Epitaphien und aus alten Grüften
sinnend umher. Wie erhebend berührt uns die große Pietät,
die hier gegen die Todten herrscht! Alles ist geordnet,

verschönt, restaurirt ohne modernen Nebergriff; wir fragen

uns, ob bei der herrschenden Begeisterung für Verbrennung
der Leichen, der Asche auch so viel Ehrfurcht gezollt würde?

Wir wissen es nicht! Sie ist so leicht und zerflattert so

rasch in alle vier Winde.

Die Urne! die Urne! rufen die Neuerer. Ja, wenn

sie in öffentlichen Hallen aufgestellt würde, nicht als auf-
einandergethürmte Steinmassen wie die Columbarien von

Pompeji, sondern in geschmackvoll geordneten Nischen

grün überwachsen, dazwischen Blumen und Bäume von
liebender Hand gepflanzt. Aber das will die terrainhungrige
Mitwelt nicht, fondern so karg als möglich werde der Raum
zugemessen, ja Doktor Steinbeiß will uns recht eigentlich noch

im Tode in den Stein zu beißen veranlassen, da er die

Leichen mit natürlichem Cement oder mit künstlichem, immerhin
mit einer Art Mauerstein umgeben möchte.

Unter vielen altehrwürdigen oder auch im Roccocostyl

geschmacklos ausgeführten Gedenktafeln, rührt uns eine

befonders. Das Material bildet nicht Marmor; wir Haben's

vergessen, wem zu Ehren sie errichtet wurde; doch diesen

Meißel hat eine Künstlerhand geführt und sie verherrlicht
eine Mutter mit zwei hingegangenen Kindlein. Entgegen
dem berühmten Grab-Monument in der Kirche zu Hindel-
bank, wo auch eine Mutter mit ihrem Säugling gleichsam
die steinernen Pforten des Grabes sprengt und aufwärts
schwebt, welches Meisterwerk aber liegend ausgesührt ist.
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mürbe biefeS aufwärts geridjtet unb jie©t empot. Sie
weiblidje ©eftalt gleicht oielleidjt Spotwalbfen'S „SJtotgen"
— nut ift fie oetpütttet. SinS ber Sinber fdjwebt fc©on

Ieic©t unb frei baoon, inbem eS baS Sterme©en wie Bor

SIenbung fdjü|enb nad) Sinber*SBeife um ben fleinen

SngelSfopf legt. „Excelsior! Höber! greier!" fcpeint

feinen Sippen ju entfdjwePen; wäprenb baS Sleinere nod)

unbepolfen, nod) befdjwert oom Srbenftaub an feiner SJtutter

©ewänber Hebt unb fid) wie furdjtfam bidjt anfdjmiegt.

Siefer Sontraft ift glüdlic© gewä©It unb fcpön ausgeführt;

er prebigt fräftiger bie Serflärung bon ©tufe ju ©tufe
als eS ein langer SerS ffjun würbe.

Stod) einen feisten Slid burd) bie brei ©intereinanber*

liegenben gotpifdjen genfteröffnungen auf SIein=SafeI, nodj

einen atterle|ten auf bie Seden mit buntem SJtauerfdjmud

unb wir treten aus bem 3auberring ber Sreujgänge

pinauS. SaS ©tanbbilb DecolompabS wirb im Sorbeigepcn

begrüßt unb wir begegnen wieber mit Sergnügen beut

frifepgrünen Stafenfted mit bem feinen Stabelpolj in ber

SJtitte. Sie 3üge beS SteformatorS, bie galten beS StodeS

finb etwas angefdjwärjt, bot© liegt ber ©(©alten nidjt im*

fdjön auf bem röt©Iid)en ©anbftein. 5tu©ig trägt er feine

„Biblia" in ber Hanb, ruhig blidt er auf bie fid) tummelnbe

©dutljugenb. SBenn ipn bieSe|tjeit nic©t me©r anfdjwärjt,

ift er'S jufrieben. Unb nun fort — fort in'S SJtufeum!

SS fie©t wirflic© gtoßattig unb ftattlic© aus; unb unS

ift ju SJtut©, als hettäten wit minbeftenS bie Sunftfamm*

lungen bon SarlSrup ober üon ©tuttgart. ©epon bie

SartonS oon ©djnorr unb oon SorneliuS feffeln mit

ipren fräftigen Sonturen in bem SreppenpauS baS Sluge;

weniger fönnen wir uns mit ben greSfen oon Södlin be*

freunben, obfdjon einige SngelSföpfdjen redjt frifdj unb
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wurde dieses aufwärts gerichtet und zieht empor. Die

weibliche Gestalt gleicht vielleicht Thorwaldsen's „Morgen"
— nur ist sie verhüllter. Eins der Kinder schwebt schon

leicht und frei davon, indem es das Aermchen wie vor

Blendung schützend nach Kinder-Weise um den kleinen

Engelskopf legt. „l?x«slsi«r! Hoher! Freier! " scheint

seinen Lippen zu entschweben; während das Kleinere noch

unbeholfen, noch beschwert vom Erdenstaub an seiner Mutter
Gewänder klebt und sich wie furchtsam dicht anschmiegt.

Dieser Contrast ist glücklich gewählt und schön ausgeführt;

er predigt kräftiger die Verklärung von Stufe zu Stufe
als es ein langer Vers thun würde.

Noch einen letzten Blick durch die drei hintereincmder-

liegenden gothischen Fensteröffnungen auf Klein-Basel, noch

einen allerletzten auf die Decken mit buntem Mauerschmuck

und wir treten aus dem Zauberring der Kreuzgänge

hinaus. Das Standbild Oecolompads wird im Vorbeigehcn

begrüßt und wir begegnen wieder mit Vergnügen dem

frischgrünen Rasenfleck mit dem feinen Nadelholz in der

Mitte. Die Züge des Reformators, die Falten des Rockes

sind etwas angeschwärzt, doch liegt der Schatten nicht

unschön auf dem röthlichcn Sandstein. Ruhig trägt cr seine

„Liblm" in der Hand, ruhig blickt er auf die sich tummelnde

Schuljugend. Wenn ihn die Jetztzeit nicht mehr anschwärzt,

ist er's zufrieden. Und nun fort — fort in's Museum!
Es sieht wirklich großartig und stattlich aus; und uns

ist zu Muth, als beträten wir mindestens die Kunstsammlungen

von Karlsruh, oder von Stuttgart. Schon die

Cartons von Schnorr und von Cornelius fesseln mit

ihren kräftigen Conturen in dem Treppenhaus das Auge;

weniger können wir uns mit den Fresken von Böcklin

befreunden, obschon einige Engelsköpfchen recht frisch und
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anmutpig peroorguden. Sic ©ääle, namentlid) beS natur*
piftorifdjen unb beS mineralogife©en Sn©aIteS, finb ftarf
befudjt, jumeift oon Slfäßern unb Safel=8anbfdjäftlern,
fo baß wir faum Staum finben, im erften ©aal bie prädjtigen
SrpftaH* ©nippen oom Siefengletfctjer ju bewunbern, unb

im jweiten oor ben leudjtenb befieberten Sögeln ber füblidjen
3mten fiepen ju Pleiben. SaS brillante Drange unb

Stotp, bie fdjimmernben Sdjattterungen, weldje bom Slau
in'S ©rün fpielen, madjen alle gärberfünfte ju ©cpanben.

Sie entjüdte Samenwelt ftept wopl am längften bor bem

retdjpaltigen SoIibrife©ranf, ben fie traun am tiebften

auSptünbern mödjte, um fie© biefe winjigen Suftfegler auf
bie Spiijen unb Slumen i©rer ©od) aufgeftülpten Hütdjen

ju feljeu, wie es jetjt bie berrüdte Sarifermobe will. Sidjte
SJtännergruppen befieptigen am Snbe beS ©aaleS bie beiben

fid) gegenüberfte©enben, trefflit© jufammengefügten ©erippe
eines SJtenfdjen unb eines ©oritta. Seitens fott bie SaSler

fünftaufenb ©djweijerfranfen gefoftet ©aben; wä©renb SrftereS

natürlid) unenblid) bittiget ju ©aben wat. Sinjelne bet

Sefcpauer j?e©n ©alblaut geftüfterte Sarattelen jwifd)en
be» beiben ©fetetten, inbem fie fid) für SogtS Stffenfpeorie

begeiftern, ba bie Slepnlidjfeit ber ©lieber, beS ©djäbelS
ttots, aliebem er©eblid) fei unb fid) in progreffiüer Snt*

widlung ju eben Sem geftattet ©abe, was fie jejjt al§

menfdjlidjeS ©erippe oor fid) fä©en. Slnbere Sinti*Siffen*
Speoretifer betgleidjen bagegen — um ju beweifen, weld)
©immel weit er Unterfdjieb jwifdjen Seiben beftetje. Unb

in ber S©at: bie fd)öne auftedjte ©tellung beS SJteiftetS

bet «Sdjöpfung, bie eble Haltung beS SopfeS, bet ©odj*

gewölbte Sdjäbel, bet bem Htm weitern ©pielraum gewäprt,
bie feinere ©tieberung ber ginger unb 3e©en, ba§ auS*

geprägte« Sor©anbenfein ber gerfe, bie Serfleinerung
SBetn« 2of$tntu* 1875-76. 7
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anmuthig hervorgucken. Dic Sääle, namentlich des

naturhistorischen und des mineralogischen Inhaltes, sind stark

besucht, zumeist von Elsäßern und Basel-Landschaftlern,
so daß wir kaum Raum finden, im ersten Saal die prächtigen

Krystall-Gruppen vom Tiefengletscher zu bewundern, und

im zweiten vor den leuchtend befiederten Vögeln der südlichen

Zonen stehen zu bleiben. Das brillante Orange und

Roth, die schimmernden Schattierungen, welche vom Blau
in's Grün spielen, machen alle Färberkünste zu Schanden.

Die entzückte Damenwelt steht wohl am längsten vor dem

reichhaltigen Kolibrischrank, den sie traun am liebsten

ausplündern möchte, um sich diese winzigen Luftsegler auf
die Spitzen und Blumen ihrer hoch aufgestülpten Hütchen

zu setzen, wie es jetzt die verrückte Parisermode will. Dichte

Männergruppen besichtigen am Ende des Saales die beiden

fich gegenüberstehenden, trefflich zusammengefügten Gerippe
eines Menschen und eines Gorilla. Letzteres foll die Basler
fünftausend Schweizerfranken gekostet haben ; während Ersteres

natürlich unendlich billiger zu haben war. Einzelne der

Beschauer ziehn halblaut geflüsterte Parallelen zwischen

de» beiden Skeletten, indem sie sich für Vogts Affentheorie
begeistern, da die Aehnlichkeit der Glieder, des Schädels

trotz alledem erheblich sei und sich in progressiver
Entwicklung zu eben Dem gestaltet habe, was sie jetzt als
menschliches Gerippe vor sich sähen. Andere Anti-Affen-
Theoretiker vergleichen dagegen — um zu beweisen, welch

himmelweiter Unterschied zwischen Beiden bestehe. Und
in der That: die schöne aufrechte Stellung des Meisters
der Schöpfung, die edle Haltung des Kopfes, der

hochgewölbte Schädel, der dem Hirn weitern Spielraum gewährt,
die feinere Gliederung der Finger und Zehen, das

ausgeprägtere Vorhandensein der Ferfe, die Verkleinerung

Bern« T°scht»buch IS7S-7«. 7
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beS UnterfieferS, ber Pei bem ©oritta redjt Wie mit greß*

werfjeugen bewaffnet ©erbottagt unb Saufenbertei ber Strt

fpredjen ju ipren ©unften. Sod) Seber „prebigt für feine

©emeine," fiept mit feinen Slugen bon feinemStanbpunft
baS Sing an, unb läßt fidj nidjt Pefepren. ©onberbar!
baß Siejenigen, bie bem SJtenfdjengeift über SllleS ©ulbigen,
bie i©n auf bie ©ödjfte ©tufe ©inauffd)rauben unb fidj mit
SBeiSpeit erfüllt wäpnen, eS bennocp nidjt oerfdjmäpen, bon

ben Siffen, SBalbmenfdjen, ©orittaS abjuftammen; wäprenb
bie Slnbern ipren ©eift freiwillig oor iprem ©immlifdjen

©(©öpfer beugen, unb bod) bie ©o©e Ueberjeugung, aus

bem Dbem feines ©eifteS einen gunfen er©alten ju paben,

nidjt aufgeben wollen, nidjt fönnen.

Snblid) erreicpen wir bie ©emälbeauSftellungSfääle.

Sie Holbein, bie SucaS Sranad) waren wieber bidjt um*

ftanben; faum baß eS unS gelang, einen Slid auf baS fo

oorjüglidje Silb bon HolbeinS grau unb Sinber ju werfen,

©precpenb äpnlidj muß bie gamilie beS SJtalerS getroffen

fein, bafür bürgt nidjt allein ber feine ©trid) beS SiufelS,

fonbetn jene unnad)a©mlic©e SBaptpeit unb Sehenbigfeit

btt Stuffaffung. Sie Sinbetgefidjtet fe©en ber SJtutter fe©r

ä©nlid), atte ©aben fojufagen einen oetweinten SluSbrud,

Haltung unb Sleibung finb fcplidjt* bütgetlid) gepalten unb

fonnten attenfattS einem neben mit ftepenben Safellanb*
Jdjäftler baS betPe Sompliment aPnötpigen: „Ste«©tf(©affen

wüft finb fie, aPet man meint fie näcpftenS peulen ju pöten;"
„unb en' biffel pübfdjet ©ätten fie fid) auc© anjie©en bütfen",
fügte fein grelt aufgefülltes Södjterlein pinju. Sluc© biefe

naioen Sefdjauer empfanben bunfel ben gefunben StealiS*

muS beS SilbeS, unb fo witb biefeS ©tüd altmobifcpen

gamilienlebenS immet©in paden, wenn aud) unbetblümt

bet Stang nad) äffpetifdjerer Sluffaffung fid) bei Sielen
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des Unterkiefers, der bei dem Gorilla recht wie mit Freß-
Werkzeugen bewaffnet hervorragt und Tausenderlei der Art
sprechen zu ihren Gunsten. Doch Jeder „Predigt für seine

Gemeine," sieht mit seinen Augen von seinem Standpunkt
das Ding an, und läßt sich nicht bekehren. Sonderbar!
daß Diejenigen, die dem Menschengeist über Alles huldigen,
die ihn auf die höchste Stufe hinaufschrauben und sich mit
Weisheit erfüllt wähnen, es dennoch nicht verschmähen, von
den Affen, Waldmenschen, Gorillas abzustammen; während
die Andern ihren Geist freiwillig vor ihrem himmlischen

Schöpfer beugen, und doch die hohe Ueberzeugung, aus

dem Odem seines Geistes einen Funken erhalten zu haben,

nicht aufgeben wollen, nicht können.

Endlich erreichen wir die Gemäldeausstellungssääle.

Die Holbein, die Lucas Cranach waren wieder dicht

umstanden; kaum daß es uns gelang, einen Blick auf das fo

vorzügliche Bild von Holbeins Frau und Kinder zu werfen.

Sprechend ähnlich muß die Familie des Malers getroffen

sein, dafür bürgt nicht allein der feine Strich des Pinsels,

sondern jene unnachahmliche Wahrheit und Lebendigkeit

der Auffassung. Die Kindergesichter sehen der Mutter sehr

ähnlich, alle haben sozusagen einen verweinten Ausdruck,

Haltung und Kleidung sind schlicht-bürgerlich gehalten und

konnten allenfalls einem neben mir stehenden Baselland-

schäftler das derbe Compliment abnöthigen! „Rechtschaffen

wüst sind sie, aber man meint sie nächstens heulen zu hören;"
„und en' bisse! hübscher hätten sie sich auch anziehen dürfen",
fügte sein grell aufgestutztes Töchterlein hinzu. Auch diese

naiven Beschauer empfanden dunkel den gesunden Realismus

des Bildes, und so wird dieses Stück altmodischen

Familienlebens immerhin packen, wenn auch unverblümt

der Drang nach ästhetischerer Auffassung sich bei Vielen



99

Sa©n brid)t. Srittant gemalt ift gräulein Offenbad) als
Sal'S. SBie reijenb ipr ©djmud, wie prädjtig ber galten*
murf! Sann bie ädjt fünftlerifc©e Stadje, fie als fplenbibe

golbjäplenbe ©önnerin barjuftetten, als fie ju geijig war,
baS erfte Silb ju bejaplen!

Stoc© einen Slid auf HolbeinS unfterblidje SJtabonna

»on bet Sürgermeifter3=gamilie umfniet, einen langen,

gebe©nten wie um redjt unauSlöfdjlic© bie SJtilbe, bie

©üte biefeS ©olbfeligen blonben Hauptes in uns aufjune©men.

SaS fleine Sinb in i©rem Slrm ifi fo ganj anberS, fo Biel

elenber, fränfer, Berfommener als baS fdjöne oottlommene

S©riftuSfinb auf jenem neu aufgefunbenen Silb Bon Han§

Holbein in ©olofpurn. SBaS SBunber! ift eS bod) ein

armes SBürmlein, für weldjeS eben bieß Silb als groß*

artige Sotiü=Safet figurirt. ©ctjön aber ift ber Sontraft
biefer beiben Steinen. Unter ben SJtobernen war ein Sinber*

ftüd im äußerften Sdfaal aufgeftellt; Stiemanb fannte ben

DluSftetter. Sin junger Srofeffor ber SJtebijin warf fid) in ein

anatomifc©=mebijinifc©eS Sunftfeuer über bie Seine ber beiben

abfonterfeiten SüngetdjenS; wä©renb wir Silettanten in ber

©ö©ern 3erlegefunft, (unferer brei) aus einem SJtunbe

riefen: „Sie Snödjel, bie güße finb ju groß, ju riefeUfjaft

uroportionnirt." „Sitte, Pille — meine ©eeprteften —
burdjauS nidjt! — gerabe biefeS ©eäber, biefe SJtuSfeln,

bie ftraffe ©pannung be§ ©anjen.... furjum unb unoer*

gleidjlit© — fo genau wie ein Separat in SBeingeift."
SBir oerbaten uns ben Sergleid) unb ©atten bie Süpnpeit,
benebft biefem Säbel nod) baS Solorit beS füblidjen Haines

ju füßlidj unb baS SBaffer im H^utergrunb ju wenig

burdjfidjtig ju finben. ©anj in ber Stä©e ©ängen Heine

SngelSbilber, id) meine bon Ooerbed. Sieblictje finberreine

©eftalten fdjwebenb auf ©olbgrunb; baS faftanienbraune,

vö

Bahn bricht. Brillant gemalt ist Fräulein Offenbach als
Lais. Wie reizend ihr Schmuck, wie prächtig der Faltenwurf!

Dann die ächt künstlerische Rache, sie als splendide

goldzählende Gönnerin darzustellen, als sie zu geizig war,
das erste Bild zu bezahlen!

Noch einen Blick auf Holbeins unsterbliche Madonna

Von der Bürgermeisters-Familie umkniet, einen langen,

gedehnten wie um recht unauslöschlich die Milde, die

Güte dieses holdseligen blonden Hauptes in uns aufzunehmen.

Das kleine Kind in ihrem Arm ist so ganz anders, so viel

elender, kränker, verkommener als das fchöne vollkommene

Christuskind auf jenem neu aufgefundenen Bild von Hans
Holbein in Solothurn. Was Wunder! ist es doch ein

armes Würmlein, für welches eben dieß Bild als

großartige Votiv-Tafel figurirt. Schön aber ist der Contrast

dieser beiden Kleinen. Unter den Modernen mar ein Kinderstück

im äußersten Ecksaal ausgestellt; Niemand kannte den

Aussteller. Ein junger Professor der Medizin warf sich in ein

anatomisch-medizinisches Kunstseuer über die Beine der beiden

abkonterfeiten Jüngelchens; während wir Dilettanten in der

höhern Zerlegekunst, (unferer drei) aus einem Munde

riefen: „Die Knöchel, die Füße sind zu groß, zu riesenhaft

uroportionnirt." „Bitte, bitte — meine Geehrtesten —
durchaus nicht! — gerade dieses Geäder, diese Muskeln,
die straffe Spannung des Ganzen.... kurzum und

unvergleichlich — so genau wie ein Präparat in Weingeist."
Wir verbaten uns den Vergleich und hatten die Kühnheit,
benebst diesem Tadel noch das Colorii des südlichen Haines

zu süßlich und das Wasser im Hintergrund zu wenig

durchsichtig zu finden. Ganz in der Nähe hängen kleine

Engelsbilder, ich meine von Overbeck. Liebliche kinderreine

Gestalten schwebend auf Goldgrund; das kastanienbraune.
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baS golbhlonbe Haar Oon ber popen Stirn in wädjett SBeilen

jurüdgeftricpen; fo tedjt — wie eS ber SngeltppuS mit fid)

bringt; fie fdjetnen ben SJtunb ju öffnen ju einem Sieb

im pöpern Spor. SBaS fotten wir weiter oon Stüdel*
berger, Södlin, Solfer, Salame unb Sibap be*

ridjten? Spre SJteifterwerte finb betannt. SBem fdjlüge
baS HerJ nic©t ©ö©er auf bei ipren Stamen! SBer oergäße

ben jungen Sriefter mit feiner geiftig erregten SbPffognomie
unter bem Sreuje, bei StüdelbergerS „Srojeffion";
wer möcpte nidjt mit untertaudjen in bie burdjfidjtigen
SBettenbeSSrienjerfee'SbeiDidays „lesBaigneuses?"
Sräi©tig ift aucp bet bon gurten gepeitfdjte SentpeuS bon

bem fürjlidj betftotbenen Gleyre; fcpeint et niept aus
bem Stapmen petauS, angftbott uns entgegen fptingen

ju wollen? Soppelt inteteffietten wit uns nocp füt ein

jweiteS Silb beSfelben SünftletS: „la Charmeuse". SBie

tein biefe weiblidje ©eftalt, wie weid) ipte gotmen, wie

feiben i©t einjiget ©c©mud, baS glänjenbPtonbe perabfattenbe

Haar! SaS Haupt ift erpoben in ebler Haltung, bie Slrme

ebenfalls, weldje baS Snftrument ©alten, wie jierlid) baS

güßdjen! „SBaS jierlidj" — fu©r unfer SJtebijiner auf.

,,3d) fage 3©nen: eS ift anatomifd) ganj untiepttg gemalt

— oiel — biel ju Hein unb betjeidjnet."
SBir riet©en ihm freunblid), ftd) in baS flaffifdje ©tatuen*

Sabinet ju begeben, um bon bem mü©ebotten Stmt eines

SritiferS auSjuru©en unb unS in grieben unferem Unge*

fdjmad ju überlaffen. SaS neuefte Sinberftüd StüdelbergerS

feffelte unS nod) einen Slugenblid, bod) ©ier ©ätte gerabe

unfer Sritifafter neuen ©toff gefunben, ba baS 3teft©ädd)en

im SBagen wirflic© etwas ju gtoß ausgefallen ift. San*
betetS l) fatbenteidjeS Silb entfdjäbigt faft ju teidjlid)

') Set einsug bet eibgenöffifetyen ©efanbten jum SßuttbcS*

fdjtuut in SBajel.
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das goldblonde Haar von der hohen Stirn in «eichen Wellen

zurückgestrichen; so recht — wie es der Engeltypus mit sich

bringt; sie scheinen den Mund zu öffnen zu einem Lied

im höhern Chor. Was sollen wir weiter von Stücke!-
berger, Böcklin, Koller, Calame nnd Diday
berichten? Ihre Meistermerke sind bekannt. Wem schlüge

das Herz nicht höher auf bei ihren Namen! Wer vergäße

den jungen Priester mit seiner geistig erregten Physiognomie
unter dem Kreuze, bei Stückelbergers „Prozession";
wer möchte nicht mit untertauchen in die durchsichtigen

Wellen des Brienzersee's bei 1) i à nv8 „ l e » ö n ign s ci 8 s 8 "
Prächtig ist auch der von Furien gepeitschte P entHeus von

dem kürzlich verstorbenen ölsvrs; scheint cr nicht aus
dem Rahmen heraus, angstvoll uns entgegen springen

zu wollen? Doppelt interessierten wir uns noch für ein

zweites Bild desselben Künstlers: „la «nai-msu8s". Wie
rein diese weibliche Gestalt, wie weich ihre Formen, wie

seiden ihr einziger Schmuck, das glänzendblonde herabfallende

Haar! Das Haupt ist erhoben in edler Haltung, die Arme

ebenfalls, welche das Instrument halten, wie zierlich das

Füßchen! „Was zierlich" — fuhr unfer Mediziner auf.

„Ich sage Ihnen: es ist anatomisch ganz unrichtig gemalt

— viel — viel zu klein und verzeichnet."

Wir riethen ihm freundlich, sich in das klassische Statuen-
Cabinet zu begeben, um von dem mühevollen Amt eines

Kritikers auszuruhen und uns in Frieden unserem Unge-

schmack zu überlassen. Das neueste Kinderstück Stückelbergers

fesselte uns noch einen Augenblick, doch hier hätte gerade

unser Kritikaster neuen Stoff gefunden, da das Nesthäckchen

im Wagen wirklich etwas zu groß ausgefallen ist.

Landerers farbenreiches Bild entschädigt fast zu reichlich

>) Der Einzug der eidgenössischen Gesandten zum Bundcs-
schwur in Basel.
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für bie ftanfpaft grüntidje Sinte Södlin'S auf feiner

„SJtaria SJtagbatena", auf feiner „Siola". Srftere ift feine

Süngerin, bie ipren Herrn beweint, fonbern eine ber jwei*
felnbe ©eliebte. Se|tere fdpeint fo eben nad) überftan*
bener ©eefranf©eit in ben 3ta©men getreten ju fein unb

bie Seitdjen an i©re Sruft geftedt ju ©aben, bamit beren

Suft fie etwas neu belebe; benn „3©r ift fepr unwo©!"....
Sod), bie SJtenge begann fie© ju lidtjten, eS ftrömte

abwärts bem Sreppen©aufe ju; ©o©er SJtittag! bie S©üren

fdjloffen fid). 3u fpät für ben Stntifenfaal, ju fpät für'S
meritanifepe Sabinet, auf ein anber SJtai benn — fdjöneS,

rcic©©aItigeS Sunft »Snftitut, reidje gunbgrube geiftigen

©enuffeS, ©o©eS SJtufeum am Stpeinfprung!
Sei ber Semperatur eines gelinben türfifdjen SabeS

fottte StadjtnittagS 5 U©r baS jweite Soncert in ber SJtartinS-

firc©e ftattfinben. SBit gingen ©in, fonnten abet nidjt
fagen, baß bet Staum unS butd) feine ©töße obet Slfuftif
befonbetS beftiebigt ©ätte. Sa ift bie alte franjöftfdje
Sircpe in Sern eine biel beffere Slcquifition für Soncert*

auffüprungen. ©anj unb bott bagegen entfpradjen bie

Sinjelleiftungen ber Sünftter unfern immerpin poepgefpannten

Srwartungen. Som wunberfdjönettPrapmS'fdjenOuartette
an, beffen Sianopart ber Somponift mit SJteifterpanb felber

burdjjpierte PiS jum legten fitdjnet'fdjen „©ebenfPlatt"
wat SllleS Wütbig unb ebel gepalten mit etftet Sünfttet*
ftaft jut SBitfung gebtaept. Slm meiften gefielen natütlidj
bie ©efangeS=Sorträge. grl. Sling fang baS reijenbe:
„Unb bift bu meine Sönigin" bon Sra©m§ mit bem

toirfungsootten Stefrain „monneoolt — wonneooll!"
redjt anmutpig, wenn aucp noc© etwas ju fü©I. Seffer gelang

jwar oietteid)t noc© i©t SieblingSliebcpen oon 3)tenbelS}o©n:

„Seife jie'pt butc© mein ©emütlje", obfdjon man f'tc©
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für die krankhaft grünliche Tinte Böcklin's auf feiner

«Maria Magdalena", auf seiner „Viola". Erstere ist keine

Jüngerin, die ihren Herrn beweint, sondern eine v erzw ei -
selnde Geliebte. Letztere scheint so eben nach überftan-
dener Seekrankheit in den Rahmen getreten zu sein und

die Veilchen an ihre Brust gesteckt zu haben, damit deren

Duft sie etwas neu belebe; denn „Ihr ist sehr unwohl"....
Doch, die Menge begann sich zu lichten, es strömte

abwärts dem Treppenhause zu; hoher Mittag! die Thüren
schloffen fich. Zu spät für den Antikensaal, zu spät sür's
mexikanische Cabinet, auf ein ander Mal denn — schönes,

reichhaltiges Kunst-Institut, reiche Fundgrube geistigen

Genusses, hohes Museum am Rheinsprung!
Bei der Temperatur eines gelinden türkischen Bades

sollte Nachmittags 5 Uhr das zweite Concert in der Martinskirche

stattfinden. Wir gingen hin, konnten aber nicht

fügen, daß der Raum uns durch seine Größe oder Akustik

besonders befriedigt hätte. Da ist die alte französische

Kirche in Bern eine viel bessere Acquisition für
Concertaufführungen. Ganz und voll dagegen entsprachen die

Einzelleistungen der Künstler unsern immerhin hochgespannten

Erwartungen. Vom wunderschönen brahms'schen Quartette
an, dessen Pianopart der Componisi mit Meisterhand selber

durchspielte bis zum letzten kirchner'schen „Gedenkblatt"
war Alles würdig und edel gehalten mit erster Künstlerkraft

zur Wirkung gebracht. Am meisten gefielen natürlich
die Gesanges-Vorträge. Frl. Kling sang das reizende:

„Und bist du meine Königin" von Brahms mit dem

wirkungsvollen Refrain „wonnevoll — wonnevoll!"
recht anmuthig, wenn auch noch etwas zu kühl. Besser gelang

zwar vielleicht noch ihr Lieblingsliedchen von Mendelssohn:

„Leise zieht durch mein Gemüthe", obschon man sich
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aud) ©ier fagte, baß Sennp Sinb eS nod) ganj anberS

oorgetragen paben muffe, um SJtaffen baburdj ju entjünben.
S©re Slnbeter be©aupteten, baß fie Pei biefer Sompofition
ftets mit leiept üerfdjteierter ©timme eingefe|t pabe, um
attmäplig ipr prädjtigeS Organ wie eine grüplingSfonne
aus lichter SBolfen©ütte ©eroorbredjen ju laffen. Sa mag
benn ber ©ruß an bie Stofe nod) buftiger unb ©erjenS*

inniger geflungen ©aben. ©todpaufen fang mit SJteifter*

fdjaft ©«©umannS Sieb: „Sluf baS SrinfgtaS eines
tierftorbenen greunbeS", eine eigene, uns nidjt fo ganj
fpmpafbifd) berü©renbe Sompofition, bie immerpin biete

Sewunberer jäplt. Seffer, biel beffer gefiel uns feine

Sitanei: „Sllle ©eelenrupningrieben". Hier wieberum

wie in ber Saffion, biefelbe ©eilige, getragene SBeife beS

©ängerS, baSfelbe leife Sa©infterben beS SoneS. SaS Sieb

paßte oortrefflid) in bie Staunte eines ©otteS©aufeS, was
niept oon jeber Seiftung ju fagen war; man füplte fid)
gleidjfam bem irbifdjen Soben entrüdt unb unter bie

©djlafenben, in ben Sdjooß ber SJtutter Srbe berfeite. Sin
Haue© ber Swigfeit, ein Seufjer über bie Sergänglidjfeit,
eine HDffuung feiiger 3tuferfte©ung fepienen um baS Sieb

ju fdjwePen.

gtau Sötte*3Jlutjapn, ein Sptengaft, unb nut aus

©efättigfeit fingenb, pat eine nidjt gtoße, abet übetauS

tieblidje SJtäbdjenftimme, einen filbetnen ©optan o©ne Stuft*
töne. S©re Stuffaffung ift eine fetjr tiefe, fünftlerifcpe —
unb wenn fie aud) etwas SJtimif jur SluSfüfjrung i©rer
Seiftung niept berfd)mä©t, fo ift ein teidjteS Sopfniden, ein

Sädjeln, ein groß aufgefd)lagener Slid fo reijenb angePradjt,
baß man ipr Darob nidjt jürnt. St üb in fte in'S Sieb:

„©elb tollt mir jugußen ber brauf enbe Sur" —
mit bem wepmüffjigenStefrain: „Step wenn eS bod) immer
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auch hier sagte, daß Jenny Lind es noch ganz anders

vorgetragen haben müsse, um Massen dadurch zu entzünden.

Ihre Anbeter behaupteten, daß sie bei dieser Composition
stets mit leicht verschleierter Stimme eingesetzt habe, um

allmâhlig ihr prächtiges Organ wie eine Frühlingssonne
aus lichter Wolkenhülle hervorbrechen zu lassen. Da mag
denn der Gruß an die Rose noch dustiger und herzensinniger

geklungen haben. Stockhausen sang mit Meisterschaft

Schumanns Lied: „Auf das Trinkglas eines
verstorbenen Freundes", eine eigene, uns nicht so ganz
sympathisch berührende Composition, die immerhin viele

Bewunderer zählt. Besser, viel besser gefiel uns seine

Litanei: „Alle SeelenruhninFrieden". Hiermiederum
wie in der Passion, dieselbe heilige, getragene Weise des

Sängers, dasselbe leise Dahinsterben des Tones. Das Lied

paßte vortrefflich in die Räume eines Gotteshauses, was
nicht von jeder Leistung zu sagen war; man fühlte sich

gleichsam dem irdischen Boden entrückt und unter die

Schlafenden, in den Schooß der Mutter Erde versetzt. Ein
Hauch der Ewigkeit, ein Seufzer über die Vergänglichkeit,
eine Hoffnung seliger Auferstehung schienen um das Lied

zu schweben.

Frau Kölle-Murjahn, ein Ehrengast, und nur aus

Gefälligkeit singend, hat eine nicht große, aber überaus

liebliche Mädchenstimme, einen silbernen Sopran ohne Brusttöne.

Ihre Auffassung ist eine sehr tiese, künstlerische —
und wenn sie auch etwas Mimik zur Ausführung ihrer
Leistung nicht verschmäht, so ist ein leichtes Kopfnicken, ein

Lächeln, ein groß aufgeschlagener Blick so reizend angebracht,

daß man ihr darob nicht zürnt. Rubinstein's Lied:

„Gelb rollt mir zuFÄßen der brausende Kur" —
mit dem wehmüthigen Refrain: „Ach wenn es doch immer



— 103 —

fo bliebe!" fam ganj jur ©eltung, beSgteidjen SJtojartS

unfterbltdjeS Seitdjen mit bem burd) Spränen läcpelnben

©cpluß: „SS war ein ©erjigS Seildjen". UnS fprad)

S©opin'S „lit©auifd)eS SolfSlieb" am meiften an.
SaS 3wiegefpräd) jwif<©en SJtutter unb Sodjter, bie tfjauige

SBiefe, baS feudjte Haar — naß bon ben Spränen beS

©eliebten ift eS nidjt ein ©tüd Sorfgefdjidjte
Sie freie Se©anblung ber Sriolen, bie bolfstiebartige
SJtelobie, bie an ben (ruffifdjen) Saraf an erinnert, — SllleS

ift genial erbadjt unb würbe mit Bottfommenftem Serftänbniß

jur ©eltung gebradjt. SaS füplten Sitte, ein SeifallSfturm,
ber nidjt ju ©emmen war, Prad) loS — fowie benn über*

paupt ju unferem großen Srftaunen in ber Sirdje am

jweiten unb britten Soncerttag wader applaubirt würbe.
SS War auf ben Srogrammen geftattet worben, bei biefem

außerorbentlidjen Slnlaß fid) baS üblidje Hänbeflatfdjen ju
erlauPen, unb biefe Srlaubniß würbe grünblid) ausgenutzt.

SBibrig Hingt biefeS Slatfdjen immer©in in einem ©otteS*

©aufe unb fdjien gar mandjem ernften SaSler juwiber ju
fein, — bie fünftige Son©atte wirb biefem Uebelftanb auf
immer ab©elfen.

Ser Senorift Sogl' ©atte nad) gtau Solle witflid)
einen fdjwierigen ©tanb. Sr fdjien audj mit ben Bieten

Srapm'S* Siebern nidjt redjt burdjbringen ju fönnen. SBaS

SBunber, bie Hi|e War auf einen ©rab ber ©djwüte ge*

ftiegen, baß man ftd) nad) einem ©erj©aften ©ewittet fe©nte.

Sunfle SBolfenmaffen waten am Hotijont aufgeftiegen, bie

unbatnujetjigen Samen beS SporeS auf bem Ordjefter*
©erüfte ftappten aud) baS le|te ©e©iebfenftert©en ju.
SJtan patte attbereits faft ju oiel bes ©d)önen genoffen

unb bei att biefen Siebern brüdte Sogt' feine frifdje ©timme

ju einem fteinen Iprifdjen Senördjen ©etuntet, was attju
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so bliebe!" kam ganz zur Geltung, desgleichen Mozarts
unsterbliches Veilchen mit dem durch Thränen lächelnden

Schluß: „Es war ein herzigs Veilchen". Uns sprach

Chopin's „lithauisches Volkslied" am meisten an.
Das Zwiegespräch zwischen Mutter und Tochter, die thauige

Wiese, das feuchte Haar — naß von den Thränen des

Geliebten ist es nicht ein Stück Dorfgeschichte?

Die freie Behandlung der Triolen, die volksliedartige
Melodie, die an den (russischen) Sarafan erinnert, — Alles

ist genial erdacht und wurde mit vollkommenstem Verständniß

zur Geltung gebracht. Das fühlten Alle, ein Beifallssturm,
der nicht zu hemmen war, brach los — sowie denn

überhaupt zu unserem großen Erstaunen in der Kirche am

zweiten und dritten Concerttag wacker applaudirt wurde.

Es war auf den Programmen gestattet worden, bei diesem

außerordentlichen Anlaß sich das übliche Händeklatschen zu

erlauben, und diese Erlaubniß wurde gründlich ausgenutzt.

Widrig klingt dieses Klatschen immerhin in einem Gotteshause

und schien gar manchem ernsten Basler zuwider zu

sein, — die künftige Tonhalle wird diesem Uebelstand auf
immer abhelfen.

Der Tenorist Vogl' hatte nach Frau Kölle wirklich
einen schwierigen Stand. Er schien auch mit den vielen

Brahm's-Liedern nicht recht durchdringen zu können. Was

Wunder, die Hitze war auf einen Grad der Schwüle
gestiegen, daß man sich nach einem herzhaften Gewitter sehnte.

Dunkle Wolkenmasfen waren am Horizont aufgestiegen, die

unbarmherzigen Damen des Chores auf dem Orchester-

Gerüste klappten auch das letzte Schiebfensterchen zu.

Man hatte allbereits fast zu viel des Schönen genossen

und bei all diesen Liedern drückte Vogl' seine frische Stimme

zu einem kleinen lyrischen Tenörchen herunter, was allzu
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füß fiang unb burdjauS niept baS Slement ift, in weldjem

et fid) ©eimifd) füplt. Sa ift bie eigentlidje Sattabe biel*

mept feine Staft. ©ein btamatifdjet Sortrag fte©t über

aller Sritif unb er errang mit Srapm'S: „Ss reit' ber

Herr oon galfenftein" üottftänbigen Srfolg. Ss ift aber

aud) ein frifdjeS, ftäftigeS Sieb unb ma©nt nut fo biet
an ben Sänfelfängetton als eS muß, um bie mittelaltet*

lidje Sofalfarbe ju treffen. Steijenb ift bie ©teile, wo

bie SJtaib „wo©I breimal um ben runben Spurm" ge©t,

ge©eimnißüott weben bie Söne ineinanber, SBorte unb

SJtelobie oerfdjmeljen ju einem ©uß. Obfdjon biefe Seiftung

ein entjüdteS, begeifterteS Sublifum fanb, paßte fie fo

wenig in bie Sirdje als nur benfbar, unb moepte oietteidjt

aus biefem ©runb Sin jeine ftoßen, obfdjon bie Sottenbung
beS SortragS, wie gejagt, nidjtS ju wünfdjen übrig ließ.

SllS wir etwas früper als bie SJtaffe ber 3u©örer ©er*

austraten, war uns ju SJtut©, als fei unfer 0©r auf lange

gefättigt mit att ben föftlidjen, teinen Sonwetlen. pinter
Stein*Safel glüpte berHorijont wie in bunfelrotpen, golbnen

©lutpen, ber Stpein ftraplte bie falte gärPung jurüd, com*

padte SBolfen ftanben bleiern baneben, ber ©(©weif eines

©ewittetS jog gegen Slbenb über bie ©egenb, aber fein

Stegen war nur fparfam, waprfdjeinlicp patte fidj ber ©türm
im H°d)gebirge entfeffelt.

in.

StidjtS etfrifdjenber, als am fdjönen Suni*SJtorgen per

SBagen burd) bie S©ore SafelS ju fliegen, bie weißen

©ommerwolfen über fid) ©injie©en ju fepen unb etwa bar*

unter ein Serdjenftug jubilierenb im Plauen Stet©er. greunb

©tordj flappert aud) mit feinen ©teljenbeinen auf ben

Strdjbädjern umper unb wenn bu nadj ber Hüningen*©eite
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süß klang und durchaus nicht das Element ift, in welchem

er sich heimisch fühlt. Da ist die eigentliche Ballade
vielmehr seine Kraft. Sein dramatischer Vortrag steht über

aller Kritik und er errang mit Brahm's: „Es reit' der

Herr von Falkenstein" vollständigen Erfolg. Es ist aber

auch ein frisches, kräftiges Lied und mahnt nur so viel
an den Bänkelsängcrton als es muß, um die mittelalterliche

Lokalfarbe zu treffen. Reizend ist die Stelle, wo

die Maid „wohl dreimal um den runden Thurm" geht,

geheimnißvoll weben die Töne ineinander, Worte und

Melodie verschmelzen zu einem Guß. Obschon diese Leistung

ein entzücktes, begeistertes Publikum fand, paßte sie so

wenig in die Kirche als nur denkbar, und mochte vielleicht

aus diesem Grund Einzelne stoßen, obschon die Vollendung
des Vortrags, wie gesagt, nichts zu wünschen übrig ließ.

Als wir etwas früher als die Masse der Zuhörer
heraustraten, war uns zu Muth, als sei unser Ohr auf lange

gesättigt mit all den köstlichen, reinen Tonwellen. Hinter
Klein-Bafel glühte der Horizont wie in dunkelrothen, goldnen

Gluthen, der Rhein strahlte die satte Färbung zurück, com-

packte Wolken standen bleiern daneben, der Schweif eines

Gewitters zog gegen Abend über die Gegend, aber sein

Regen war nur sparsam, wahrscheinlich hatte sich der Sturm
im Hochgebirge entfesselt.

III.

Nichts erfrischender, als am schönen Juni-Morgen per

Wagen durch die Thore Basels zu fliegen, die weißen

Sommerwolken über sich hinziehen zu sehen nnd etwa

darunter ein Lerchenflug jubilierend im blauen Aether. Freund

Storch klappert auch mit seinen Stelzenbeinen auf den

Kirchdächern umher und wenn du nach der Höningen-Seite
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rottft ju ben „tangen Srlen", fommen bir 3te©lein unb

Hirfdje entgegen; fei eS in ben Stnlagen an ber „SBiefe",
fei eS in Srioat*Sanbgütern. Seren finb eine SJtenge

oor©anben, bie uns jebod) me©r in ber ©renjadjer* ©egenb

anjie©n. SS fie©t ba bod) nod) etwas fdjweijerifd)er aus;
pügeliger — walbteidjet — reijenber als bie ebene glädje
auf ber anbern ©eite. SJteift finb bie ftatttidjen Sanb©äufer
im Sittenftpl erbaut; wenige nur djatetartig. ©ie fte©en

non ber ©traße jurüd, ein gußeiferneS leidjteS ©itter
fd)üijt ben ©arten ober Sart. Stofen unb Sieben, Sppeu
unb ©eißblatt ranfen oft bis jum Sad), ober wenigftenS

um bie fcplanfen ©äulen, wetdje einen S°rticuS ober ein

Seriftpl tragen. SBaffer fctjeint nidjt gerabe im UePerfluß

norpanben; eper nod) ©übfttje Ornamente: Safen mit feltenen

Sopfpftanjen, Statuetten, Sarpatiben, Stofetten. Sluf ben

fammtenen Stafen, bie fid) faft oor jeber gronte fd)miegen,
träumen bunte ©ruppen bon ©eranien unb Serbenen im

Sonnenlicpt, uralte Säume ftepen baneben unb laffen bie

Stra©len nedifd) burd) i©re grüne SBilbniß tanjen. Sieine

©ette Sinbetgeftalten fdjlüpfen butc© bie Süfc©e unb fpielen
mit bem HauS©unb, — SBitbtauben gitten in bem na©en

2Bälbc©en. SS ift ein Sbptt im je|igen lururiöfen Stpl
bet Steujeit. SBopl mag bet Sefttjet biefet Sleinobe auf

Somptoit unb Sanf eifrig atbeiten — wet eine folepe
„Sommettupe" ©at — gewinnt auc© retdje Sräfte! Unter

ben Sefiijera ©ören wir meiftenS bie Stamen SJt er i an
unb Surf©arbt nennen; Wir geben uns jebod) nidjt bie

SJtüpe, biefen weitüetjweigten Sleften ber berfdjiebenen

©tammbäume ju folgen, ba eS unS ein Sabprint© o©ne

"Slriabnefaben bäudjt.

3e|t tenfen wir gegen bie e©emaligen ©c©anjen ber

©tabt ju, bie ju Stellagen unb ©pajierwegen umgewanbelt
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rollst zu den „langen Erlen", kommen dir Rehlein und

Hirsche entgegen; sei es in den Anlagen an der „Wiese",
sei es in Privat-Landgütern. Deren sind eine Menge
vorhanden, die uns jedoch mehr in dcr Grenzacher-Gegend
anziehn. Es sieht da doch noch etwas schweizerischer aus;
hügeliger — waldreicher — reizender als die ebene Fläche

auf der andern Seite. Meist find die stattlichen Landhäuser
im Villenstyl erbaut; wenige nur chaletartig. Sie stehen

von der Straße zurück, ein gußeisernes leichtes Gitter
schützt den Garten oder Park. Rosen und Reben, Epheu
und Geißblatt ranken oft bis zum Dach, oder wenigstens

um die schlanken Säulen, welche einen Porticus oder ein

Peristyl tragen. Wasser scheint nicht gerade im Ueberfluß

vorhanden; eher noch hübsche Ornamente: Vasen mit seltenen

Topfpflanzen, Statuetten, Karyatiden, Rosetten. Auf den

sammtenen Rufen, die sich fast vor jeder Fronte schmiegen,

träumen bunte Gruppen von Geranien und Verbenen im

Sonnenlicht, uralte Bäume stehen daneben und lassen die

Strahlen neckisch durch ihre grüne Wildniß tanzen. Kleine

helle Kindergestalten schlüpfen durch die Büsche und spielen

mit dem Haushund, — Wildtauben girren in dem nahen

Wäldchen. Es ift ein Idyll im jetzigen luxuriösen Styl
der Neuzeit. Wohl mag der Besitzer dieser Kleinode auf

Comptoir und Bank eifrig arbeiten — wer eine solche
„Sommerruhe" hat — gewinnt auch reiche Kräfte! Unter

den Besitzern hören wir meistens die Namen Merian
und Burkhardt nennen; wir geben uns jedoch nicht die

Mühe, diesen weitverzweigten Aesten der verschiedenen

Stammbäume zu folgen, da es uns ein Labyrinth ohne

Ariadnefaden däucht.

Jetzt lenken wir gegen die ehemaligen Schanzen der

Stadt zu, die zu Anlagen und Spazierwegen umgewandelt
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wutben; fie ftnb ©übfd) ge©alten, mit Sinben befejjt, untet

metdjen gewunbene Sfabe ©etauf fü©ten. ©raSflede unb

feine ©träuäjer fe©Ien aud) pier nidjt; bie SluSfidjt in'S

©rüne ift nidjt großartig, weil ber redjte Hintergrunb fe©lt,

aber anmut©ig genug.
Sann weiter nad) einem großen Sogen, über oitten*

befehle Sorftäbte jum „ S a n n e n f e l b ". SBeldj' ein fdjöner

gtieb©of bieS ift! Slm Singang fdjon: SaS gefdjmadootte

©ittet mit ben biet ©äulen, wotauf je ein Slpoftel, ein

Stoppet ftept. ©o Saniel unb SJtofe, 3o©anneS unb

SautuS; mit paffenben, ptädjtig in ben ©anbftein gemeißelten

©ptüdjen, meift aus ben betreffenben Südjem1). SBir

©aben beren ©tetten nidjt notirt, nur erinneren wir unS

genau, baß namentlid) SanielS ©prud) aud) ©ier wieber

auf biejenigen gept, bie unter ber Srbe fdjlafen unb bon

benen Stlidje petborgepen werben jum ewigen Seben, Stlidje

ju ewiger ©djanbe. Unb biefer ©teile fdjließen fiep oiele

äpnlictje in ber SiPel an, bie Sitte auf baS Seftatten in
ber Srbe ©inweifen, nur fepr wenige Bereinjelte, j. S. bei

©aul'S Sobe2), auf baS geuer. SBaS fott aber ein

djriftlicpeS ©emüfpe mit att biefen feinen Sroftfprücpen

madjen, fo ipm bie äußere gaffung baBon jerftört wirb?

Siel lieber glaubt eS in gutem Sertrauen, baS Serbrennen

werbe fid) niept einbürgern unter ber S©riften©eit, weites

gleidjfam im SBorte ©otteS nidjt genannt, aud) nidjt als

Silb gePraudjt wirb. — Srädjtig gepalten ift ber griebpof
©ier. Sie SieSWege breit, bie ©räber groß; oft ju jweien

unb breien gefeilt, mit fteinernen Sinfaffungen, gleidjfam

als gamiliengrüfte ju erwerben. Ueberatt großer, englifdjer

») Untet SKofc§, 5)5falm 90, 12; untet si$aulu§, 1 Kot., 15,
55—57; untet SotyanneS, Soty. 3, 36; unfet ©aniel, S)an. 12, 2.

2) SBttdj Samt. I., Sap. 31, Sßet§ 12.
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wurden; sie sind hübsch gehalten, mit Linden besetzt, unter

welchen gewundene Pfade herauf führen. Grasflecke und

feine Sträucher fehlen auch hier nicht; die Ausficht in's
Grüne ist nicht großartig, weil der rechte Hintergrund fehlt,
aber anmuthig genug.

Dann weiter nach einem großen Bogen, über

villenbesetzte Vorstädte zum „Kannenfeld". Welch' ein schöner

Friedhof dies ist! Am Eingang schon: Das geschmackvolle

Gitter mit den vier Säulen, worauf je ein Apostel, ein

Prophet steht. So Daniel und Mose, Johannes und

Paulus ; mit passenden, prächtig in den Sandstein gemeißelten

Sprüchen, meist aus den betreffenden Büchern'). Wir
haben deren Stellen nicht notirt, nur erinneren wir uns

genau, daß namentlich Daniels Spruch auch hier wieder

auf diejenigen geht, die unter der Erde schlafen und von

denen Etliche hervorgehen werden zum ewigen Leben, Etliche

zu ewiger Schande. Und dieser Stelle schließen sich viele

ähnliche in der Bibel an, die Alle auf das Bestatten in
der Erde hinweisen, nur sehr wenige vereinzelte, z. B. bei

Saul's Tode 2), auf das Feuer. Was soll aber ein

christliches Gemüthe mit all diesen seinen Trostsprüchen

machen, so ihm die äußere Fassung davon zerstört wird?

Viel lieber glaubt es in gutem Vertrauen, das Verbrennen

werde sich nicht einbürgern unter der Christenheit, weites

gleichsam im Worte Gottes nicht genannt, auch nicht als

Bild gebraucht mird. — Prächtig gehalten ist der Friedhof

hier. Die Kieswege breit, die Gräber groß; oft zu zweien

und dreien gesellt, mit steinernen Einfassungen, gleichsam

als Familiengrüfte zu erwerben. Ueberall großer, englischer

>) Unter Moses, Psalm 90, 12; unter Paulus, 1 Cor., IS,
öS—57; unter Johannes, Joh. 3, 36; unter Daniel, Dan. 12, 2.

2) Buch Sam!. I., Kap. 31, Vers 12.
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Sp©eu am Soben als Sinfaffung liegenb, oft ejotifdje

Slattpflanjen, Staceen, Salmen, ©djiefblättet; weiße Stofen

bie gütte, wenige bunte Slumen — feine jenet bledjetnen

Sränje, bie im Suft©aud) an ben Sifenfreujen flappern.
Stur im Sinberbiertel finb bie ©räber Heiner als bei unferer
©eimgegangenen Sugenb, fie bilben faft ein Siered; unb

finb gleid) eben fo biel blüpenben ©ärtdjen gepflegt
unb ge©alten. SBeiße unb jartrofafarbcne Steifen, bunfle

SenfeeS unb bie fd)neeige „Snnocence" bilben einen beliebten

©djmud. Steijenb fdjmiegt fid) in jebem Siertel ein ettip*

fenförmiger Heiner Seid), wopl jum Segießen ber Sffanjen.
Stuf ipm fdjwimmen bie breiten Slatter einer SBafferrofe,
beren aufbredjenbe SnoSpen üppig ©eroorguden, galter
unb Sienen fummen um bie SBette, ein Sögetein neijt fein

©djnäblein im SBaffer ober babet fid) wo©lig; ©urtig fdjlüpft
bie fdjimmernbe Sibec©fe jwifdjen ben Suffteinen perbor,
pebt ipr ftugeS Söpfdjen wie ein ©djlänglein in bie Suft,
um nad) einem Snfeft ju fdjnappen. Sm flaren ©runbe
beS SedenS tummeln fid) fdjwarje, graupunftierte, golbene

gifdjlein, ein ganjeS Heer, fpielenb, rupenb, tanjenb im

©onnenftpein. Sld), in ©etten, lautern Subel müßten bie

fleinen tobten Sinblein auSbredjen, wenn fie'S wüßten,
wie fdjön eS ©ier ift über i©rem Stafenbettdjen. gaft ju
fdjön! ju fpielerifcp auSgefdjmüdt! SJtandjer SJtuttet muß
baS Hetj we© t©un, wenn fie ben grünen Hu9el ju pflegen

getjt unb bie Herrlidjfeit ber Umgebung fdjauet.
SaS Seid)enpauS ift ganj Bortrefflid) eingerichtet, wie

eine fleine SJtorgue. Sin Staum jum Stbbanfen unb für
Seidjengebete, fdjtäge Sritf<©en jum StuSftetten ber Seidjen,

jwedmäßige Heij* unb SentilationS*Sinrid)tung, ber©ecier=

faat unb ein ©djlafjimmer für etwaige grembe, bie i©re

Seiten bewad)en wollen. Sm Srbgefdjoß fogar ein Staum
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Epheu am Boden als Einfassung liegend, oft exotische

Blattpflanzen, Draceen, Palmen, Schiefblätter; weiße Rosen

die Fülle, wenige bunte Blumen — keine jener blechernen

Kränze, die im Lufthauch an den Eisenkreuzen klappern.
Nur im Kinderviertel sind die Gräber kleiner als bei unserer

Heimgegangenen Jugend, sie bilden fast ein Viereck; und

find gleich eben so viel blühenden Gärtchen gepflegt
und gehalten. Weiße und zartrosafarbcne Nelken, dunkle

Penfses und die schneeige «Innocence" bilden einen beliebten

Schmuck. Reizend schmiegt sich in jedem Viertel ein

ellipsenförmiger kleiner Teich, wohl zum Begießen der Pflanzen.

Auf ihm schwimmen die breiten Blätter einer Wasserrose,

deren aufbrechende Knospen üppig hervorgucken, Falter
und Bienen fummen um die Wette, ein Vögelein netzt sein

Schnäblein im Wasser oder badet sich wohlig ; hurtig schlüpft
die schimmernde Eidechse zwischen den Tufsteinen hervor,
hebt ihr kluges Köpfchen wie ein Schlänglein in die Luft,
um nach einem Insekt zu schnappen. Im klaren Grunde
des Beckens tummeln fich schwarze, graupunktierte, goldene

Fischlein, ein ganzes Heer, spielend, ruhend, tanzend im
Sonnenschein. Ach, in hellen, lautern Jubel müßten die

kleinen todten Kindlein ausbrechen, wenn sie's wüßten,
wie schön es hier ist über ihrem Rasenbettchen. Fast zu

schön! zu spielerisch ausgeschmückt! Mancher Mutter muß
das Herz weh thun, wenn sie den grünen Hügel zu Pflegen

geht und die Herrlichkeit der Umgebung schauet.

Das Leichenhaus ist ganz vortrefflich eingerichtet, wie

eine kleine Morgue. Ein Raum zum Abdanken und für
Leichengebete, schräge Pritschen zum Ausstellen der Leichen,

zweckmäßige Heiz-und Ventilations-Einrichtung, der Seciersaal

und ein Schlafzimmer für etwaige Fremde, die ihre
Leichen bewachen wollen. Im Erdgeschoß sogar ein Raum
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für ben Sleiberwedjfel ber SobtengräPer bei naffem SBetter

ober jur SeSinfection bei „epibemenifdjen" Sranfpeiten,
wie ber güprer uns mit SBidjtigfeit Pepauptete. (Sie ©ram*
matif fdjien nidjt feine Hauptfraft ju fein!) Stebenan bie

fdjmude ©ärtnerwopnung mit freunblidjen grünen Slumen
unb jenen gefdjmadlofen Sarifer=Smmorteltenfränjen im

genfter. SllleS, griebpof mie Seidjenpatte, fo redjt gemadjt,

um mit pietätsoottem ©inn ben Sobten Staum unb ©djmud
reic©lic© ju gewä©ren. SBaS SBunber! wenn wir fanben,

in Safel fei „gut leben, gut fterben!"
Sei ber 3tüdfa©rt intereffirten neuerbingS bie Sorftäbte

unb Stnlagen. Sn ben etwas engen SaSler ©traßen felbft,
bie wunber©übfc© ausgelegten SJtagajine. ©ebiegen ift bte

SBaare, mäßig ber SreiS, mit wenigen SluSnapmen. Stafdj
im SorüPergepen noc© bie permanente SluSftettung in ber

Sunftpalte befudjt, wo unS baS große Silb ber Sleopatra

feffelt, opne bot© recht ju beliebigen. SS ift trot) aller

Slre©iteftur nicfjt ägpptifc© genug ge©alten. SBir benfen

unS baS 3auPerweiP nad) ©pafeSpearc Biel bunfler, nidjt
mit biefem mobernen Haartpurm; fcpön ift bagegen ipr
©ewanb gemalt, man füplt ben weit© fie© anfdjmiegenben

Stoff! Sie oon Södlin entworfenen gra|en an ber Hinter*
front beS HaufeS finb föftlid), Bott Humor unb Satpre;
bie SluSfüprung in Stein läßt nidjtS ju wünfepen übrig. —
Sor bem legten britten Soncerte gönnten wir uns ben

©enuß, rafcp noc© jum neuen St. Safob* Senfmal beim

Sommercafino ©inauS ju fa©ren. SBele©' eine gunbgrube
innern ©lüdS muß eS für ben SaSlerbilb©auer „Sd)Iöt©"
fein, foldj' ein Sunftwerf feiner Saterflabt gefdjaffen

ju ©aben! Sa wirb baS fatale Sprid)wort j u S dj a n b e n:
„Ser Srop©et gilt nidjtS in feinem Saterlanb." Selten

©aben wir eine Heloetia gefetjen, bie fo ebet unb unge*
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für den Kleiderwechsel der Todtengräber bei nassem Wetter
oder zur Désinfection bei „ epidemènischen" Krankheiten,
wie der Führer uns mit Wichtigkeit behauptete. (Die Grammatik

schien nicht seine Hauptkraft zu sein!) Nebenan die

schmucke Gärtnermohnung mit freundlichen grünen Blumen
und jenen geschmacklosen Pariser-Jmmortellenkränzen im

Fenster. Alles, Friedhof wie Leichenhalle, fo recht gemacht,

um mit pietätsvollem Sinn den Todten Raum und Schmuck

reichlich zu gewähren. Was Wunder! wenn wir fanden,

in Basel sei „gut leben, gut sterben!"
Bei der Rückfahrt interessirten neuerdings die Vorstädte

und Anlagen. In den etwas engen Basler-Straßen selbst,

die wunderhübsch ausgelegten Magazine. Gediegen ift die

Waare, mäßig der Preis, mit wenigen Ausnahmen. Rasch

im Vorübergehen noch die permanente Ausstellung in der

Kunsthalle besucht, wo uns das große Bild der Kleovatra

fesselt, ohne doch recht zu befriedigen. Es ist trotz aller

Architektur nicht ägyptisch genug gehalten. Wir denken

uns das Zauberweib nach Shakespeare viel dunkler, nicht

mit diesem modernen Haarthurm; schön ist dagegen ihr
Gewand gemalt, man fühlt dcn weich sich anschmiegenden

Stoff! Die von Böcklin entworfenen Fratzen an der Hinterfront

des Hauses sind köstlich, voll Humor und Satyre;
die Ausführung in Stein läßt nichts zu wünschen übrig. —
Vor dem letzten dritten Concerte gönnten mir uns den

Genuß, rasch noch zum neuen St. Jakob-Denkmal beim

Sommercasino hinaus zu fahren. Welch' eine Fundgrube
innern Glücks muß es für den Baslerbildhauer „Schlöth"
sein, solch' ein Kunstwerk seiner Vaterstadt geschaffen

zu haben! Da wird das fatale Sprichwort z u S ch a n d en:
„Der Prophet gilt nichts in seinem Vaterland." Selten

haben wir eine Helvetia gesehen, die so edel und unge»
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jwungen bctftept unb bie Hünbe fegneub erpebt. 3©re ©e=

ftatt ift fräftig unb bod) fdjmiegfam jugleid). Sie Bier

Helbengeftalten ju i©ren güßen ftellen eben fo oiele Haupt«
momente ber Sdjladjt bar, ober wenn man lieber Witt:

Stitter, SriegSfnedjt, ©djütjc, ©teinwerfer. 3ßrädjtig madjt

fid) ber SJtarmor in fold) fdjöne gorm gebradjt. SaS gun*
bament ift in SreujeSform als Silb unfereS ©laubenS, als
SBappen ber Sibgenoffenfdjaft erbaut, unb bürfte oietteidjt

nod) mit mepr ©lud fdjwarj gewäplt worben fein —
nad) oieler SaSler Slnfidjt. Slut© am grünen Hintergrunb
fe©lt es, baS fleine ©ebäube, bie magern Sännlein finb
feine günftige gölte. Slber bie „©eftalten" laffen alle!
Untergeorbnete bergeffen! SebeS Sllter ift bertreten: ©reis,
SJtann, Süngting, Snabe. Ober ift ber junge ^>trte mit
bem ©tein nidjt nodj im jugenbfrifc©eften Sllter, wo bie

SampfeSfreubigfeit ju petler ©lutp auftobert? Stad) einer

©d)lad)ten=Srabitiona) fott ein feinblidjer Stitter gerufen

©aben: „Heute babe id) in Stofen!" (inbem et butdj'S
Slut watete); — wotauf i©m ein ©teinwetfet einen ©tein
in'S Stngefidjt f«©leubette mit bem fötnigen, betben SBott:

„So ftiß eine beinet Stofen!" Söftlic© ©at ©djlöt©
biefe Spifobe benufjt unb oetewigt. 3n bet gigut beS

©d)ü|en ©at et fid) felbft potttätitt unb fid) fomit baS

eprenbfte Senfmal gefegt. SJtit etpobenem SattiotiSmuS,
mit tiefem Sanf, aud) ein ,,©(©weijer©erj" in ber

Stuft ju ttagen, fepten wit bon bem ©t. Safob * Senfmal
jutüd, leife nodjmalS ben SBaptfptudj wieberpolenb :

„Unfere ©eelen ©ott, unfre Seiber bengeinben."
Unb nun in baS tepe Soncert! mit bem „Sriumpptiebe

oon Sra©mS unb ben bieten ©eute in fefttidjeS SBeiß

') 2>ie öfter micbeifetytt.
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zwllligm dasteht und dte Hände segnend erhebt. Ihre
Gestalt ist kräftig und doch schmiegsam zugleich. Die vier

Heldengestalten zu ihren Füßen stellen eben so viele

Hauptmomente der Schlacht dar, oder wenn man lieber will:
Ritter, Kriegsknecht, Schütze, Steinwerfer. Prächtig macht

sich der Marmor in solch schöne Form gebracht. Das
Fundament ist in Kreuzesform als Bild unseres Glaubens, als

Wappen der Eidgenossenschaft erbaut, und dürfte vielleicht

noch mit mehr Glück schwarz gewählt worden sein —
nach vieler Basler Ansicht. Auch am grünen Hintergrund
fehlt es, das kleine Gebäude, die magern Tännlein find
keine günstige Folie. Aber die „Gestalten" lassen alles

Untergeordnete vergessen! Jedes Alter ist vertreten: Greis,
Mann, Jüngling, Knabe. Oder ift der junge Hirte mit
dem Stein nicht noch im jugendfrischeften Alter, wo die

Kampfesfreudigkeit zu Heller Gluth auflodert? Nach einer

Schlachten-Tradition soll ein feindlicher Ritter gerufen

haben: „Heute bade ich in Rosen!" (indem er durch's

Blut watete); — worauf ihm ein Steinwerfer einen Stein
in's Angesicht schleuderte mit dem körnigen, derben Wort:
„So friß eine deiner Rofen!" Köstlich hat Schlöth
diese Episode benutzt und verewigt. In der Figur des

Schützen hat er fich felbst portrütirt und sich somit das

ehrendste Denkmal gesetzt. Mit erhobenem Patriotismus,
mit tiefem Dank, auch ein „Schweizerherz" in der

Brust zu tragen, kehren wir von dem St. Jakob - Denkmal
zurück, leise nochmals den Wahrspruch wiederholend:

„Unfere Seelen Gott, unsre Leiber den Feinden."
Und nun in das letzte Concert! mit dem „Triumphliede

von Brahms und den vielen heute in festliches Weiß

') Die öfter wiederkehrt.
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gefleibeten Sungfrauen im Spor. — Ss fanb wieber im
©open SJtünfter ftatt. Sra©mS birigirte fein SBerf felber
mit großer 8eb©aftigfeit unb unberfennbarem Sünftletfelbft*
bewußtfein, baS fd)on über alle Dbatiben unb Sorbeerfränje
er©aben fdjien, Welt© Setjtere er mit unnad)a©mlid)er ©eberbe

oom Sirigentenpulte ©erunterfdjob, fo baß felbfl ber fiegeS*

gewopnte Stodpaufen biefe berfd)mä©ten 3ei(©en ber Hodj*
ac©tung bebauernb auf©ob unb fammelte. Sra©mS felber

fott eS nidjt ungern ©ören, wenn man i©n als ben

gortbauer unb Sottenber beS großen oratorifdjen StplS
anfiept, an welcpem Sad) unb Hänbel ju bauen anfingen,
©ein erfter S©or beS allerbingS granbiofen SriumppliebeS

ift aud) burdjauS pänbelartig. SaS „Halleluja©" gletetjt
bem SJteffiaS (HänbetS) auf ein Haar, für ungewo©nte

D©ren. ©ewaltig bleibt ber Sinbrud, ben er madjt, nur
ift eS ein ©djlußdjor — fein SlnfangSdjor — man be*

greift nidjt, wie es fidj nod) reid)©altiger geftalten fofl. Unb

bod), ber Somponift jwingt eS. SJtit Slufwenbung beS

SJtenfdjenmöglidjen, ber fdjwierigften Sonfiguren im ©opran,
beS erften unb jweiten SltteS, mit bem ganjen Ordjefter,
baS all fein Sied) entroidelt, unb über biefem nod) baS

ganje SBerf ber Orgel, — gelingt eS i©m! £)b bie Sin*

wenbung att biefer reidjen SJtittel nidjt etwas ju maaßloS

ift Ob nidjt ju oiel Sidjt jeben ©djatten unmöglid) mad)t

Sie SianoS finb fepr feiten unb ganj auf ben Sffeft be*

redmet; bod) ift baS eine im jweiten Spor: „unb 3©m
bie S©re geben", pödjft wirfungsoott unb erinnert mit
ben bon ber Hö©e jur Siefe ©erabfattenben Slfforben genau

an Sabib'S Harfenfpiel. Um ben Sffeft ju gipfeln, feplte

eigentlidj nur noc© ber religiöfe Sanj beS jübifdjen SönigS

oor ber SunbeSlabe. Sie recitatioartigen ©oli finb
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gekleideten Jungfrauen im Chor. — Es fand wieder im
hohen Münster statt. Brahms dirigirte fein Werk selber

mit großer Lebhaftigkeit und unverkennbarem Künstlerselbst-

bewußtfein, das schon über alle Ovativen und Lorbeerkränze

erhaben schien, welch Letztere er mit unnachahmlicher Geberde

vom Dirigentenpulte herunterschob, so daß selbst der

siegesgewohnte Stockhausen diese verschmähten Zeichen der

Hochachtung bedauernd aufhob und sammelte. Brahms selber

soll es nicht ungern hören, wenn man ihn als den

Fortbauer und Vollender des großen oratorischen Styls
ansieht, an welchem Bach und Händel zu bauen ansingen.

Sein erster Chor des allerdings grandiosen Triumphliedes
ist auch durchaus händelartig. Das „ Hallelujah" gleicht
dem Messias (Handels) auf ein Haar, für ungewohnte

Ohren. Gewaltig bleibt der Eindruck, den er macht, nur
ist es ein Schlußchor — kein Anfangschor — man
begreift nicht, wie es sich noch reichhaltiger gestalten soll. Nnd

doch, der Componisi zwingt es. Mit Aufwendung des

Menschenmöglichen, der schwierigsten Tonfiguren im Sopran,
des ersten und zweiten Altes, mit dem ganzen Orchester,
das all sein Blech entwickelt, und über diesem noch das

ganze Werk der Orgel, — gelingt es ihm! Ob die

Anwendung all dieser reichen Mittel nicht etwas zu maaßlos

ift? Ob nicht zu viel Licht jeden Schatten unmöglich macht?

Die Pianos sind sehr selten und ganz auf den Effekt

berechnet; doch ist das eine im zweiten Chor: „und Ihm
die Ehre geben", höchst wirkungsvoll und erinnert mit
den von der Höhe zur Tiefe herabfallenden Akkorden genau

an David's Harfenspiel. Um den Effekt zu gipfeln, fehlte

eigentlich nur noch der religiöse Tanz des jüdischen Königs
vor der Bundeslade. Die recitativartigen Soli sind
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unbebeutenb unb lagen ju ©od) für Stod©aufenS Sarpton.
SaS weiße Sferb, (bie SBorte finb aus ber Offenbarung
SopanniS, Sap. 19, SerS 1, 2, 5, 6, 7, 11, 15, 16, mit
SluSWapt, oft nur tpeilweife,) fottte impofanter eingefüprt
wetben, bod) ift baS Sotfingen beS ©olo'S unb baS SBieber*

polen beS SporeS glüdüd) angePradjt unb erinnert ftarf
an Sad). 5ßräd)ttg ift bie ©teile: „Unb er tritt bie
Setter beS SBeinS beS grimmigen 3orneS beS

altmäctjtigen ©otteS." Sa ift Sraft unb SBucpt brinn!
Ss bebt beS HörerS unb wopl auc© beS ©ängerS ©eele

oor unbefannten oor ben „letzten Singen".
Ser Sbor ©teil ftd) fepr brao, SrapmS fott befriebigter
bon i©m gewefen fein als bon bem cölner, ben er wenige

Sage früper ju eben biefer Sompofition, bie jette um bje
SBelt fliegt, birigirte. — Sor bem Sriumpplieb würben

nod) Slrien* unb Siolinconcerte bargebracpt. Sog'l fang

feine Surpantpe* Slrie wunberbar fdjön, mit Iprifdjem Suft,
über©aud)t nur etwas im S©eatergefd)mad; bagegen

©tod©aufen feine SautuS*Sartpie wieber ganj burdj*
geiftigt mit feinem tiefinnerlidjen Sortrag. Soncertmeifter

SBalt©er (aus SJtündjen) war für Soadjim eingetreten unb

fang fe©r fdjön unb weidj auf feiner ©eige. Ungern oer*

mißte man bie C-moll=©infonie, bie man al§ ein „juSiel"
neben bem Sriumpplieb geftridjen patte. Ungerner nod)
ben Sortrag einer ©efangeS Siece, oon ber ©odjberbienten

grl. Steiter gefungen. — SBeß©aIb man bie Sodjter beS

SireftorS, biefe bewä©rte, junge, ein©eimifcpe Sraft fo ganj
aus bem ©piele ließ, war uns gremben unbegreiflic©!
Sieben ber ©übfdj gefungenen Slrie aus ©e'mele oon grl.
Sling ©ätte eine ©opran=Seiftung ganj gut ipren Staum

gefunben, unb um fo mepr, ba grl. Steiter als bie waderfte
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unbedeutend und lagen zu hoch sür Stockhausens Baryton.
Das weiße Pferd, (die Worte sind aus der Offenbarung
Johannis, Kap. 19, Vers 1, 2, 5, 6, 7, 11, 15, 16, mit
Auswahl, oft nur theilweise,) sollte imposanter eingeführt
werden, doch ist das Vorsingen des Solo's und das Wiederholen

des Chores glücklich angebracht und erinnert stark

an Bach. Prächtig ist die Stelle: „Und er tritt die
Kelter des Weins des grimmigen Zornes des

allmächtigen Gottes." Da ist Kraft und Wucht drinn!
Es bebt des Hörers und wohl auch des Sängers Seele

vor unbekannten vor den „letzten Dingen".
Der Chor hielt sich fehr brav, Brahms soll befriedigter
von ihm gewesen sein als von dem cölner, den er wenige

Tage früher zu eben diefer Composition, die jetzt um dje
Welt fliegt, dirigirte. — Vor dem Triumphlied wurden

noch Arien- und Violinconcerte dargebracht. Vog'l sang

seine Euryanthe-Arie wunderbar schön, mit lyrischem Duft,
überhaucht nur etwas im Theatergeschmack; dagegen

Stockhausen seine Paulus-Parthie wieder ganz
durchgeistigt mit seinem tiefinnerlichen Vortrag. Concertmeister

Walther (aus München) war für Joachim eingetreten und

sang sehr schön und weich auf seiner Geige. Ungern
vermißte man die tü-moli-Sinfonie, die man als ein „zu Viel"
neben dem Triumphlied gestrichen hatte. Ungerner noch

den Vortrag einer Gesanges-Piece, von der hochverdienten

Frl. Reiter gesungen. — Weßhalb man die Tochter des

Direktors, diese bewährte, junge, einheimische Kraft so ganz
aus dem Spiele ließ, war uns Fremden unbegreiflich!
Neben der hübsch gesungenen Arie aus Se'möle von Frl.
Kling hätte eine Sopran-Leistung ganz gut ihren Raum

gefunden, und um so mehr, da Frl. Reiter als die wackerste
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Slnfüprerin beS ©opraneS unabläßig im S©or mitwirfte.
S©re wem S©re gebü©rt.

gür unS Waren bie fdjönen Sage bon Stranjuej bor*
über! SBetd)' reidje Srnte patten wir gefammelt im Steidje

ber Statur, ber Sunft. Sant bir, bu gaftlidje ©tabt, bu

©aft unS woplget©an!
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Anführerin des Sopranes unabläßig im Chor mitwirkte.

Ehre wem Ehre gebührt.
Für uns waren die schönen Tage von Aranjuez

vorüber Welch' reiche Ernte hatten wir gefammelt im Reiche

der Natur, der Kunst. Dank dir, du gastliche Stadt, du

hast uns wohlgethan!
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